i : 



Digitized by Google 



Per 
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HeiTn Diiector Professor E. BonneU 



ie bevorgtclieude Jubelfeier Ilires fünf und 
zwanzig älii igen Directorats au uii^scnii Werder- 
sdien Gymnasium ruft es mir lebhaft ia'a Gedäeht- 
niss, wie es jetzt über dreid&ig Jahre her ist, daas 
ich ab Schüler des Gymnasiums zum Grauen- 
Kloster, an dem Sie damals als Lehrer thüti^ 
waren, zuerst in jene näheren Beziehungen zu 
Ihnen trat, welche die späteren Lebensverhältiiisse 
stets inniger und reicher entwickelt haben. Den 
an diese Erinnerung sich knüpfenden Gefühlen 
einen Ausdruck m geben, bietet sich mir in der 
Veranstaltung einer zweiten umfangreicheren Auf- 
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läge dieser Schrift, welche vor dreizehn Jahren 
in ihrer ersten Gestalt als Programm unseres 
GrynmasiimiB unter der Aegide Ihres Namens in 
die W^elt trat, eine erwünschte Geiegenlieit. Indem 
ich Sie bitte, die Widmung dieser Forschungen 
frenndlich annehmen zu wollen, spreche ich Ihnen 
meine besten Wünsche für Ihr ferneres Wohler- 
gehen aus. Möge unser Werder sich noch lange 
Ihrer segensreichen Wirksamkeit erfreuen! 

Berlin, den 7, October 1862. 

W. SclLwartz. 
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Vorrede. 



Während ich mit einer grösseren mythologischen Ar- 
beit beschäftigt war, trat an mich die AnfgabCi eine 
zweite Auflage Ton der im Jahre 1849 geBchriebenen 
Schrift „der beutige Volksglaube und das alte Heiden- 
tham'', welche zuerst als Programm des Werderschen 
ftymnasinms, dann bei Hertz (Besser) erschienen war, 
zu veranstalten. Wenn ich gleich schon nach den oben 
angedeuteten rmstiindcn keine vollständige ümarheitung 
beabsichtigen konnte, eine derartige auch mit £rschö* 
pfong des unterdessen zu Tage geförderten Materials 
und der dahin schlagenden Untersuchungen, schon gegen- 
über meinem inzwischen erschienenen Buche über den 
Ursprung der Mythologie, kaum rathsam war: so wollte 
ich doch eines Theils einen ländlichen Sommeraufent- 
halt, welcher die grössere Arbeit unterbrach, nicht un- 
benutzt Yorüber gehen lassen; anderseits versprach eine 
etwas erweiterte Durchführung der damals angefangenen 
und nur auf einige Mjthenkreise begrenzten Skizze, der 
Schrift immerhin eine grössere Abrnndnng und gab, bei 
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VI 



Wahrang des alten Oharaeters» noch zu einigen nenen 

Ausführungen Anlass. So wurde im Ganzen bis p. 66 die 
erste Ausgabe festgehalten und dabei mit Rücksicht auf 
Citate aus derselben in yerschiedenen myth. Werken die 
alte Seitenzahl auch stets im Text notirt, alle Aende- 
rnngen hingegen durch Klammern bezeichnet, so z. B. 
die eingeschobene f arthie vom Gewitterzwerg, den der 
ifMe Jäger verfolgt p. 43 —49. Weiterhin ist bloss 
noch bei dem Abschnitt von den Ueberresten des alten 
Onitus der Gottheiten die alte Ausgabe von p. 84—94 
zn Grunde gelegt worden, das Uebrige vollständig neu. 

Wie früher, so kam es mir nämlich auch jetzt nur 
darauf an, iunerhalb eines historisch ^ich abgrenzenden, 
landsckafüiehen Kreises an hervorstechenden Beispielen 
ansehanlieh zu machen, wie in dem Aberghiuben, den Oe- 
bräuclieii und Sagen, die sich bei dem Landvolk noch bis in 
unsere Zeit in allerhand Ueberresten einer alten Tradition 
erhalten haben, gerade der älteste Oharaeter der Mytho- 
logie unserer Yorlahren in seinen rohesteii und einfach- 
steu Tormen hervortritt, die nicht bloss so für die ent- 
wickeltem Göttergestaiten die volksthümliche, allge- 
meine Grundlage bieten, sondern auch durch den engen 
Anschluss an die den Menschen umgebende Natur den 
Ursprung derartiger Ghiubensvorstellungeii überhaupt 
klar legen. Pass ich zur BurchfOhrung dieses Planes 
besonders die Marken und Mecklenburg gewählt habe, 
hatte seinen Grund vorzüglich darin, dass ich ans die- 
sen Kreisen selbst in unmittelbarster Anschauung die 
Sache aut>efasst hatte, während ich diese üeberreste 
des alten Heidenthumä in zehjyähriger Arbeit mit mei- 
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mm ädiwagdr A. Kukn iiier sammelte. Wo mir dieser 
landsflkaffcHcaie Stoff zu ^Hgen schien, babe idi des« 

halb uklit uiiTiütz Parallelen oder Variationen aus an- 
deren Tlieiieu Deutschlands gehäuft, damit mit dem Ur- 
spnuig desto Marer anch die Eigcaithflmlichkeit der 
norddeutschen Mythologie im Gegensatz zu der übrigen 
deutschen nnd nordischen Götterwelt hervortrete. Da- 
neben kam es mir anderseits erwflnseht, in dem An- 
hang von der stierköpfigen Ms und der bnnten oder 
rothen itegeubogeukuh unseres deutschen Yolki^lanbens 
auch noch anf einem Punkte wenigstens eine weitere 
Perspective eröffnen zn kOnnen, welche dbaracteristiseh 
in die indoj^'crmanische Vorzeit hinaufreicht. 

Wenn den Prindpien gegenüber» die ich in dem Bnche 
fiber den ürsp. d. Hyth. durchgeführt habe, mir entgegen- 
gehalten wurden ist, dass ich zu sehr bei der Entwick- 
lung der Vorstellung des Göttlichen in den Mythen die 
Erscheinungen des Windes, überhaupt des Gewitters in 
den Vorder^rrund drängte, die Sonne namentlich dabei 
zu sehr unberücksichtigt liesse')- bo dürften die nach- 
folgenden neuen üntersnchnngen innerhalb eines kleine- 
ren Kreises Avenigstens vorläufig]: das bestätigen, was ich 
auch schon Ursp. d. M. p. 15 angedeutet habe, dass die 
Sonne ursprünglich mehr implicite als Accidenz in den 
himmlischen Scenerien gefasst, erst bei entwickelterer 
Naturbetrachtung und Mythen bilduug in den Vordergrund 
getreten sei I^atürlich bedarf die Sache noch weiterer 



^) G«Dfhfl^ die Wüidgotthflitaii bei d«n indogamanisohen VSlkean. 
1801. Berlin l»ei Ctlnary «t Co. 
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Ansfahrung, wie ich m aack in meinem neuen Buche 
ftber die poetisdien Natnnuuscliftnnngeii der Orieelien» 

Römer und Deutschen in ihrer Beziehung zur Mytholo- 
gie demnächst gehen werde. 

Neben anderen mythologischen Resultaten ergiebt 
sieh aber gerade ans den einfachen Mythenkreisen, die 
ich hier behandelt^ recht anschaulich, wie auch ohne das 
Zusammenwachsen verschiedener Yolksstämme zn ein- 
beitlieher geistiger Entwicklung schon in der Unbe- 
stimmtheit mythologischer Anschauung und mannig- 
facher Tradition der 0rund zum Polytheismus lag. Be- 
sonders mdchte ich aber in Betreff der nachgewiesenen 
Beziehung zwischen den Gewitter- und Sonnenwesen noch 
hervorheben, wie auch in anderen Mythologien ähnliche 
Entwickinngen hervortreten. Wenn in nnsem Kreisen 
z. B. beiderlei Gestalten im Lauf der Zeit stellenweise 
verschmolzen zu sein scheinen, so erklärt sich aus dem 
neben den nahen Beziehungen ursprünglich sichtbaren 
Gegensatz l)eider iinderseits die Erscheinung, dass z. B. 
in der griechischen Mythologie Persephoue ein jugend- 
liches Gegenbüd der Demeter und so halb Gewitter-, 
halb Sonnen- (oder Mond-) Wesen sein konnte; Demeter 
eben nur mehr die Himmelsalte, Persephone die himm- 
lische Jungfer war; dass im Gewitter dann die schdne 
Himmelstochter, als me sich unter den Wolkenblnmen 
erging, von dem finsteren Gewittergott, der aus der Unter- 
welt heraufkam, entführt zn werden, die zürnende Alte 
aber wieder bei der Blitze Fackeln die geraubte Tochter 
zu suchen sciiien. (Urspr. unter Hades und Persephone.) 

In culturhistorischer und allgemein religiöser Be- 
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riehiug taum ieh mkt unterlassen» Ider wieder auf den 
ümstand hinzuweisen, auf den ich schon ürsp. p. XIX 

hingedeutet habe, dass nämlich die ursprünglichen Götter- 
gestalten aller sittlichen Momente entbehrte^; sie lebten 
eben nnr in der Katar in den Formen, welche die Er- 
scheinungen boten. Orossartigkeit der Anschauung wech- 
selt dabei mit E.ohheit der Aufassung» und das ganze 
Leben, welches diese Götter sehnf, erscheint in diesem 
Spie<?clbilde und uiiler diesem Eeflex in einer Form, die 
jedem zum Bewusstsein bringen kann, was den rohen 
Urzeiten der Menschen gegenüber ein in der freien £nt> 
faltung menschlicherer Empfindungen selbst sich mensch- 
licher gestaltendes Heidenthum, vor Allem aber, was 
das Christenthnm erst ans den Menschen und nament- 
lich auch unseren Torfahren gemacht hat. 

An diese allgemeinen Betrachtini,<iren mochte ich noch 
eine ethüographisdie reihen. In der Vorrede zu den 
l^ordd. Sagen p. XXIY f. hat Kuhn schon der Betrach- 
tung Ausdruck gegeben, die sich bei dem Sagensammeln 
selbst uns aufgedrängt: dass die Erscheinung derartiger 
landschaftlich gegliederte mythologische Massen mit den 
alten Göttemamen hier zwischen Elbe und Oder bei der 
ethnographischen Characterisirung dieses Landes Be- 
rücksichtigung fordere und auf einen Stock deutscher 
BeTdlkemng, welcher die Slavenherrschaft überdauert, 
schliessen licsse. Ich bin am Schluss dieses Buches p, 126 
darauf zurückgekommen, und es stimmt in BetreÄ' Meck- 
lenburgs zu Ansichten« wie sie auch L. Giesebrecht des 
Weiteren schon in seinen Wendischen Geschichten stel- 
lenweise ausgeiiihrt hat. Der slavische Charaeter, den 



diese Lande JFahrhnnderte lag dau zeigeii uid das 

Haften yieler slayiselieii Kamen wftre etwa Meniacli 
dieselbe Ersclieuiung wie in Griechenland und Spanien, 
ifo auch unter slavisdier und arabischer Hensdiaft 
Aehnüches eingetreten, die alte Urber^^lkerang eich aber 
doch erhalten und nachher wieder in ihrer Eigenthüm- 
iichkeit hervortritt Freilich bedarf diese Sache noch 
weiterer Erw&^ng, zwei Ponkte möchte ich aber 
doch dal)ei sclion jetzt als bedentsam hervorheben. Pan- 
los Diacoüus berichtet, dass die Longobarden den Wodan 
nnter der Form Gwodan verehrt hätten, gerade diese 
Form liegt aber der Frau Gaude, Gaue, Gode u. s. w., so 
wie dem Yergodeudeel zu Grunde, also alle den mythi- 
schen üeberresten, welche hier in bestimmter Abgren«* 
zuTic: jretreri die Nachbargegendeu in der nördlichen AU- 
mark, dem angrenzenden Lünehurgischen, der Priegnitz 
nnd dem angr^endenTheiie vonMecklenbnrg, also einem 
bestimmt zusammenhängenden Ländercomplex diesseits 
nnd jenseits der Elbe, hervortreten. Das sind aber so 
ziemlich die Bitze, welche man den alten Longobarden 
anch sonst anweist, nnr dass man sie gegen Strabo*s 
Zeugniss ^Vli, 291) gemäss dem Vellejus Paterculus 
(II, 106) vom rechten Elbnfer gewöhnlich verweist, da- 
gegen mehr in das LUnebnrgische noch hineinrttckt, 
wohin aber anch der Gebrauch des Vergodendeel sich 
noch weiter erstrecken dürfte, als bis jetzt nachgewie- 
sen ist 



Wodm saue, quem adjflcta Httero Chrodaa dixemiity ipie est» qiii 
apud BomanoB MoraiiriiiB dioitiir. PavL IHae. cte geat Iioagolk L «. 9. 
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Ebenso lallen den Beiidiiigeiit ATioneii, Anglien, 
Yarinen, Endosen, Snardonen und Vitkoneii, welche T»- 

citns offenbar in den Osten der Lon^^obarden setzt, und 
als deren Eigentbümlichkeit er die Yerehnmg der Terra 
mater und ihres ümzngs heriehtet, mehrere entschieden 
in die Gegenden, wo characteristisch eine entsprechende 
weibliclie Gottheit, die Frick oder i'rau Harke sich in den 
Vordergrund dr&ngt, die Vorstellnng eines Umzogs der- 
selben sich speeiell noch in den Zwdlflen erhalten hat. 
Da liegt es denn wahrlich nahe, an einen Zusammen- 
hang dieser mit der angeblichen l^erthns oder Hertha 
und ebenso wie vorhin bei den Longobarden an einen 
Znsammenhanc: der jetzigen Bevölkernng mit jenen 
alten Btämmen zu denken. Man ist zwar sonst geneigt» 
jene Tdlker meist etwas nördüdier an der Ostsee 
zu localisiren, dazu nöthisren aber weniger andere 
Umstände oder die sonstige üruppirung der Völker, 
welche Taätns giebt» sondern zum Theil nnr der Zng 
des Taciteisehen Berichts von der Insel im Ocean, wo 
der Götterbain sei, aus dem die Göttin komme. Dabei 
fragt es sich aber doch sehr, in wiefern bei diesem 
ganzen Bericht, der den Römern zugekommen, sich My- 
thisches mit dem betreffenden localen Gebrauch verbun- 
den hat, wie denn auch anderseits in der Erzählung 
ein Zurechtlegen des Ganzen nach analogen römischen 
Vorstellungen nicht zu yerkennen ist. So konnte z. B. 
die Frau Harke, welche wir im Wolkenschiff durch die 
Lnft fahrend sahen (p. 76)» sehr wohl anf einer fernen 
Insel des Heeres — wie etwa die griechische Kirke — 
wohnend und von dort kommend gedacht werden, gleich 
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wie die ilir homogeEe fm fl<^ im Binnenlande Uttel- 
dentselilandg m einen Berg, d. b. den Welkenberg ver- 
setzt wurde, und dieser mythiscke Zug konnte sich mit 
der £rz&talnng yon dem zeitweise stattfindenden Umzug 
der Göttin in der Sage dann verbunden baben. Ebenso 
spielt anderseits bei späteren Schriftstellern noch öfter 
das Meer bier in unsem Gegenden bei sagenhaften Be- 
ricbten binein, die man desbalb docb nicbt unmittelbar 
an die See versetzt, sondern bei denen man an einen 
grösseren Binnensee zu denken geneigt ist. So bemerkt 
L. Giesebreebt zu Tbietmar*s Sebildemng von dem sagen- 
haften ßiedegast oder Eethra ausdrücklich, dass es sich 
nicbt mit Gewissheit angeben lasse, ob unter dem Meere, 
was dort erwähnt werde, die Ostsee oder ein Landsee 
gemeint sei. (Wendische Gesch. p. 69). Bei diesen Be- 
trachtungen will ich die Bemerkung übrigens nicht 
unterdrucken, dass, wenn Biedegast und Betbra» wie 
Liseb und Andere meinen, identisch, und Tbietmar und 
Adam v. Bremen also denselben Ort trotz ihrer etwas 
yersebiedenen Berichte schildern, dies Heiligthum mit 
seinem beiligen Hain und dem inselartigen Gba- 
racter nnwüikülirlich an das ähnlich geschilderte und 
ebenso bedeutsame seiner Zeit berrorgehobene Heiüg- 
tbum der Nertbus bier in denselben Gegenden zwi- 
schen Elbe und Oder erinnert') und wenigstens die 

1) Die IlaupttiiÜercuz büdct der secrctus lacus noch auf der Insel, 
in welchem die Güttin gebadet werden soUte; dieadbe aber ist niclit 
groiser als die «inzelnen Biffennrnn gwiaelicii der Schüdonmg Tliietmai's 
imd Aätm's t. Bmaun» ikndfinetts paart di« Notia, daas Taoxtas die 
betr. Völker durch Fluaae (imd Walder) geachitat aeiii lasst, doch eher 
auf die Gegeadeii, auf veiklie iush Madeute, ala anf die Osteeekilile. 
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Frage aufzuwerfen gestattet, ob nicht etwa an alter, 
durch heiligen Schrecken geheiligter Stelle die neuen 
Herren des Landes ihre slayisehen C^ötier aufgestellt 
liaben sollten, und ob nicht so, indem an diesem 
Orte eine Contiiiuität des Cultus stattgefunden, das be- 
rühmte dentsehe, und das ähnliehe slayisehe Heiüg- 
thnm an derselben Stelle gewesen sei. Der Eber, 
welcher nach Thietinar's Schildennio: aus dem am Rie- 
degast grenzenden Meere, — denn das Inseiartige berichtet 
nnr Adam y. Bremen, — bei einem beyorstehenden In- 
nern Kriege aus den Wogen mit weissen, glänzenden 
flauern hervorkommen und sich unter furchtbaren Brd- 
erschüttern ngen im Moraste wälzen sollte, erinnert 
nebenbei bemerkt wunderbar wieder an den von mir 
nachgewiesenen mythischen Gewittereber, der ja auch 
sich an den Gultus der Frick in der Uckermark als ihr 
heiliges Thier knftpfte (p. 90). Und nnbedenkUch dürfte, 
wenn eine shivische Ciiltusstätte an Stelle einer deut- 
schen ^'«^treten wäre, auch von dieser manche Sage haf- 
ten geblieben sein, wie denn überhaupt slavisches nnd 
dentsches Heidenthnm ancb sehr gut theilweise gerade- 
zu neben einander bestehen konnte, Wodan z. B. und 
Bwantewit gewiss vielfach zusammenfielen. 

Wie dem aber auch sei, jedenfalls wird ans der 
ßerücksiclitignng der ol)en angegebenen und ähnlichen 
mythologischen Gruppirungen die deutsche Ethnogra- 
phie neue Gesichtspunkte schöpfen können. Besonders 
interessant wäre für die Spree- und Odergegeuden zu- 
nächst überall noch die Grenzen der Frick, Frau Harke, 
namentlich die Abgrenzung in Betreff der Lausitz und 
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des Landes jenseits der Oder gegenüber slamohes üeber- 

resten weiter zu verfolgen, als wir es in den Nordd. 
Sagen geben konnten. Vielleicht verbreitet der IL Theil 
Ton Hanpt'8 nen erschienenen Lansitzer Sagen schon in 

dieser Hinsicht einiges Licht über die Lausitz. Abge- 
sehen aber von dem rechts von der Oder liegenden 
Lande nnd Schlesien ist dnreh die verschied^en Sagen* 
Sammlungen das Material so ziemlich beisammen, dass 
nach diesen mythologischen Gruppirungen, namentlich 
der erw&hnten Zwdlftengottheiten, mit Hinzuziehung be- 
sonders der Namen für den wilden Jäger n. dergl, ge- 
radezu eine mythologiscli-ethnographische Karte Deutsch- 
lands entworfen werden Mnnte. 
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Es gab eine Zeit, — \md sie liegt nicht so fern, — wo 
man eine deutsche Mythologie nkkt kannte, wo man, 
was Bich an Bogenaiintem Aberglaulb^ea, Sagen, Mäv* 
chen «lid Gebräuchen in Deutschland, besonders beim 
Landvolke, Torfaud, meist verächtlich bei Seite schob, bis 
Jacob Grimm, wie anf andern Gefaieton schöpferieoh, 
80 anch hi«r mit knndiger Hand die Zauberwelt deut- 
scheu Glaubens wieder herauf beschwor und zeigte, dass 
eben jene Sagen, Märdien, Gebi!ä»€be und AUea, wae 
man gewöhnlich Aberglanben nennt, in eebien Hanptmas- 
ßen die letzten Reste des alten deutschen Heidenthums 
seien Ist es gleich nicht mehr jener stattüche Urvrald, 
in dem onBere Väter Jahrkondeite lang ein zwar rohea, 
doch frisches Leben führten, sind gleich seine schönsten 
Bäume im Stunn der Zeiten entwurzelt, und statt ihrer 
andere ans fernen Zonen ang^flanst worden, die weübin 
ihre Wurzeln verbreitet und hoch ihre Häupter erhoben 
haben: noch immer blickt der alte Götterhain in allen 
deutschen Gauen als Busch und Gestrüpp zwiaeben durch, 
das zu uns spridit Yon yergangenen Tagen und von der 



1) ChnniHS deutsolie Mythologie 1885 imd in euer 8.A«V(alM 

1 
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Väter Träumen und Denken. Nichts kann mehr den inner- 
lich stätigen Gang der Entwicklung des Mensdiengeschlechts 
nachweisen, als diese Thatsache. Mochte immerhin in wil- 
deren Zeiten, wo die Gewalt fast Alles entschied, auch 
Gewalt dem neuen Principe Baum verschaffen, um sich 
geltend zu machen: es hednrfte doch seiner ihm nöthigen 
Entwicklungszeit, uni sich dem Volke vo vollständig ein- 
zubilden, dass es das alte ganz verdi^ängte. Tausend Jahre 
ist es her, dass Karl der Grosse mit Feuer und Schwert 
das Heidenthum in Norddeutschland zerbrach und Kir- 
chen und Kapellen erbaute, und erst jetzt, nachdem wäh- 
rend dieser ganzen Zeit daa Christenthum und eine neue 
Bildung, die mit ihm anzog in das Land, am Volke ge- 
arbeitet, erst jetzt nach tausend Jahren giebt das lieiden- 
Üiom, auf allen Stellen vom Geiste überwunden, seine 
letzten Posten dem siegreichen QiristenthumeG) uud der 
neuen Zeit gegenüber aui". Erst heut verschwindet bei 
dem der Zahl nach gröesem Theil des Volkes der letgte 
CHauhe an die alte Geist^rwelt mit ihrem wilden Jäger 
und ihren weissen Frauen, Nixen und Kobolden, 
Mährten und Drachen, üexen und Zauberern; ein 
oder zwei GeiMshlechter Tor uns musate die Bildung noch 
fortwährend dagegen ankämpfen. Ja noch nicht zwei ,T;ihr- 
himderte ist es her, dass das im Christeathum wieder auf- 
gestandene Heidenthum mit seinem Hexen- und Zauher^ 
glauben jene Verfolgungen yeranlasste, die als düsteres 
Nachtgemälde sich in einzelnen Zügen bis in die neue- 
sten Zeiten erstrecken. 

Freilich ist dies Hallten des Heidenthums erklärlich, 
wenn man die Verhältnisse erwägt; den verschiedenen 
Character des Heidenthums und des Christenthums, 
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wie dieser besonders hjerYortretou mua&te gegenüber <lea 
8obi<^ten das ValkR, in demn jenes sieh ao lange er* 

halten, uäralicli dem Landvolke. Man kann sich kaum 
eine Vorstellung machen, — genauere mythologische und 
ettmogntpliiscSie Stadien verden dke noch inmifir mehr 
üi'e Licht stellen, — mit wie wunderbaren und feinen 
Fäden dskn Heidenthum dm ganze menschiiclie Treiben 
und Leben luafasat hielt Allee trat in mittelbare od«r 
miBBittelbare Bezieiiung su dm Wesen, die man beld 
bichtbar, bald unsichtbar nebfin sich in dei* Welt, be- 
sonders in der J^ßiw:^ wirksam wlUmte, und von denen 
man sieli mehr oder wesiiger abhängig fühlte. Krieg, Jagd, 
Ackerbau, Viehzucht, das öffentliche und Privatleben, 
jedes Unternehmen, auch da« kleinste, ward in Beziefanng 
gesetzt zn ihnen*); das stets rege Wirken der Natur, den 
lümmel mit seinen ErscheiiiUiigen verwebte die gläubige 
Phantasie mit dem irdischen Treiben; der Mensck be- 
wegte sich gleichsam in einer Zauberwelt, und wenn er 
gleich in dieser Weise sie sich selber geschaffen hatte, 
indem er sie so nur walu^zunehmen glaubte, so begleitete 
sie ihn dodh von der Wiege bis zur Bahre; an seine Geburt 
sowohl, als an s^e Bestattung knüp^ sich allerhand 
Glaube, der Gebräuche mannigfacher Art danut verbuu- 
den wissen wollte'). In diesem Lichte erscheint mehr oder 

Wieselir derYoUnglanbe dies zum Thefl noch heute thut, nisimt 
man erat recht wahr, wenn man sieh mit dem Sammeln derartiger Sa- 
flhen beMhfiftigt 

S) Ich erinnere nur dee Beispiels halber an die Tidfiiehen Besie- 
hungen in den gewöhnlichsten Handlungen auf den su- nnd abnehmenden 
Mond, wie sie auch noch besonders bei den sogenannten S^paihien 
hervortreten. 

Noch heut zu Tage lässt man a. B. in der Stube der Wöchtterin 

1' 
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nunder jede Keligion in ihrem ursprünglidien, rein TO&i- 
fhümlicheii Character, der weniger in grossen Gnllai mid 

Festen, als im engen Anschliessen an das ganze Leben sich 
bekundet, und diesen Character hatte aack noch das dent- 
solio Had^thnm im Wesenlliclim bewahrt^ als das 
ChristeBthmn es traf. Es war arst, wie man aus Allem 
abnimmt, auf dem Wege zu dem Glänze eines home- 
risdien Gdtterhinmieb, wie ihn dort unter einem- frilli* 
seitigenden Hfmmelsstricli schon ein Paar tausend Jalure 
zuvor ein regeres Leben und mit demselben ein reiches 
8&nger- mid Priesterthnm fesduiJen hatte, und welchem 
Gharaoter anderseits die Q seandinarische MyÜiologie 
wohl schon wegen der längeren Dauer und des auch 
dnrdi SchifiYahrt entwu^elten Yerk^urs etwas näher ge* 
kommen war; eine Entwiekelmigs- Epoche übrigens, 
die, was sie an Glanz aufbietet, mit der nothwendiger- 
weise eintretenden Yerallgmeinerung des Characters an 
Innigkeit einbüsst. 

Aber jenes Beherrschen des ganzen Lebens der Men- 
schen von Seiten des Heidenthums, von dem wir geredet, 
wie es sich mehr anf das Aenssere mtreckte, so be- 
kundete es sich auch in der Art, wie es bis in's Kleinste 
herrschte, nämlich durch Gebräuche und Gewohnheiten, 
die der Glaube heiligte, als etwas Aeus serliches» Dem 
gegenüber trat nun aber das Ghristentfaum mit seiner 
Innern Gewalt, die sich an den innern Menschen 
richtete. Es verlangte zunächst nüt dem Glauben an einen 



das Licht nicht auflgehen, damit Kiemand, wie noch die Alten auf dem 
Lande wiasen, dem Kinde etwa» tttthnn, hesonden aher die XJnterirdi- 
aohen, die Zwerge, es nicht stehlen können ; — und wenn Jemand atirht, 
oJEset man dai Feneter^ dais «eine Seele hinauf liege. 
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Gott das BekenntnjHS Chnbli, wekher ikfa f)ir der UsAf 
sebeii Sttndbaftigkeit vnd Schwidio luAgegeban; dum 

aber nur eine durch bestimmte einfache Fomien gei*e- 
g«U6 Yerebruiig. So trat es dem Finaalneii gegenüber 
und liesB soaut nodi viel Bmud, toa de» Ytten eiedbte 

und deshalb immer noch wertho Vorbtelluiigcn festzuhal- 
ten. Denn, wo die Herrschaft der christUohen Kirche 
Bon fester begründet Wirde, verbaimle sie zwar das 
Heidenthum aus dem Vordergrund des grossen öffent- 
lieben Lebens, aber es blieben immerbiii noch Kreise 
gmg übrig, in denen es sieh tbeüs, wenn ancli einga- 
schränkt, bewegen nnd mhig fortbeetebsn, thells unter 
anderer Form wieder aufleben konnte. Zweierlei kam 
nämlich noch hinzn. Einmal brachte das ■ Christenthwin, 
wie es überbanpt di$ Natur ausschloss, fi&r yieies Wnn» 
derbare in derselben, wiib der Heide mit seinem Glaubea 
in Verhindong gebracht umd si^ so gedeutet hatte, kelskS 
Erklärung mit; nnr die Hauptersebeinnligto des Gewit^ 
ters, der Wandel der ewigen (jestirne, ward, wenn auch 
nur äuseerlich, mit dmn cbris^cben Gott in Verbindung 
gebracht; in dieser Beziebang ward also derjenige Theä 
des Heidenthums, welcher sicli au die Natur knüpfte, 
nur beschränkt, nicht vollständig beseitigt. Dann aber 
brachten die Verkündiger der neuen Lehre selber ja 
neben der christlichen Vorstellung eines Gottes den 
GiaubeA an gute und böse Geister mit, Grund genug, 
dass heidnische Vorstellungen in Menge sich fort erhiel* 
ten, ja öfters sogar ein christliches Gewand annahmen, 
dass z. B. was im alten Heidenthum als bös aufgetreten 
war, lauf den Teufel übertragen wurde, was als gut hin- 
gegen erschienen, in die Natur Ton Engel oder Heiligen 
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überging. Wurden doch selbst die höchsten Gestalten des 
Gbristenltomis durch die noch inuneir wache Katnnoi- 
schftaung im Volke gleichsam zu neuen Naturgottheiten 
umgestaltet; ward doch, um nur etwas herauszugreifen, 
Petrus, der himmlisciie Pförtner, als der zeitweilige Ord-' 
ner des Wetters angesehen'^, und ihm de^lb, z. B. im 
Saterland bei der Ernte ein Busch Roggen stehen ge- 
lassen^); ja glaubte man dodi, im Gewitter yerfolge 
Gott seihst den Teufel, wie es der esthnische Volksglaube 
bestimmt liinstellt*), und "vvie auch Vieles im deutschen 
auf diese Vorstellung hinweist, so z. B. (J die noch 
heut in Pommern gebräuchliche Bedensart: »Nun schlag 
Gott den Teufel todt«^ welche gleichbedeutend mit dem: 
»Nun schlag ein Donnerwetter darein«, auftritt. — Es 
blieben also, wie wir gesehen, dem Heidenihum, wenn es 
auch aus dem öffentiiohen Leben immer mehr verschwand, 
die mehr täghchen Himmelserscheinungen nicht mehr mit 
ihm in Verbindung gesetzt wurden, doch noch An- 
knllpfungspunkte gemg in dem ausserhalb desselben Hegen- 
den Leben und allerhand besonderen Naturerscheinungen. 
Besonders werden es aber hier ausser den Hauptereignissen 
des Familienlebens, wie Geburt, Hochzeit und Tod, jene aus 
der Heidenzeit mit herübergenommenen Thätigkeiten der > 

^) So sagt man z. B. iii der Uckermark bei bunt wechsolndciu "Wetter: 
„hS (d. Ii. Gott) LS aUweddcr uich to hiis, Petrus is on't regeren'^ 
Kuhn und Schwarte, Norddeotsclie Sagen. Leipzig 1898. Abei^^L 415. 

*) Das sogenannte Peterbült, vergl. Norddeutsche Sagen, Gebr. 99. 

•) Grimin, Myth. I. Ausg., Anbang p. 123 K^r. 61. „Der Donnor 
entsteht, wenn Gott dem iMfel nachsetzt, ihn erreicht und niedcor- 
schmettert. Man macht während des Gewitters Thiir und Fenster zu, 
il nnit der gejagte Teufel pi' h nicht in'« Haus flüchte^ und da ihn Gott 
immer ereilt^ dieses yom Donner getroffen werde.** 
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Ja^d, des Aßkarbaaies, der Viehzucht, des Spinnens n. 
dgL sein, aä dentn noch die Miatoft keidniMlwii Ge» 
Inrändie und Vorsielhmgen gehsftat. Und ivwm die 
Letztere schon besonders auf das Landvolk hinweist, 
80 wird sein inniger Verkehr mit der HsJm es anck in 
dieBer ffinsieU geeignet ereoMneii laesen^ die denmf 

bezüglichen heidnischen Vorstellimgen festgehalten zu 
haben, zumal wenn man die Einfachheit der ländlichen 
VeriuUtnisse hierbei in Awr^leg bringt, Bo ine die 
Zähigkeit, mit weldur der meibr in der Katar Lebende 
Allels, was er ererbt imd ibm somit lieb geworden ist, 
festzohalten pflegt 

Aue £eBen BetreditiHigea aber ergebt sich iGr nas, 
die wir etwas näher auf den heutigen Volksglauben, als 
den Kest des alten Heidenthums, eingehen wollen, gleich 
etwas Wiehtiges. Es bestimmt sich nämHch faBeniacb die 
Beantwortung der Frage, was eigentlich vom alten Hei- 
denthum im heutigen Volksglauben übrig geblieben seL 
Man kann dies, glanbe veh, nmht besmr bezeichnen, eis 
wenn man es im Allgemeinen die niedere Mythologie 
mit ihren Gebräuchen nennt. Alles, was sich umiiitt^lbar 
anf die srössem Natarersckeinmagen, auf das grössere 
offenäiohe Leben bezogen, wird weggefallen eein^ wenn 
es nicht unter anderer Form sich geborgen ; fcätgelialten 
hingegen wird nur der Theil des Heitlenthums sein, 
welcher die einfadiBten Thätigikeiten des Measchcn, wie 
sie das Landrolk im grossen Gänsen aus heidniBoher Zeit mit 
herübergenommen hat, so wie das Familienleben umfasst, 
eder sich an das geheimnismllcve Treiben der Natar an* 
schliesst In dieselben Kreise verwiesen wird anch scheinen, 
was sich sonst noch an Sagen vnd Gebräuchen dai au reiht, 
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obwohl noch oft bei genauerer Betrachtung diese hin- 
ubcrg£eife& ia Gebiet, was der ei|^tliche Glaube 
fin|gfi|ptihffiii, ui die h tiirihmmitgff^— ffrft, die das Gkcisteii'* 
thum und die mit demselben verbundene Bildung jenem 
abgerungen hat. Dies gik Ton dem grossem Theüe; ver- 
einzelt erseheiiit dam fegesitiber vaaA in jedm Falle be* 
eonderg nachziiweiecaE, wo äun HiBMliHHdie unbor ohrist« 
liehen Formen fortgelebt. Demnach trete ich J. Grimm, 
wie ottoh schon oben anflseqporochen, unbedingt bei^ wem 
er eben dioMn Volksglauben günuaaamtiStk ndi den 
Nachrichten römischer Öcluii'tsteller über die Ilaiiptgütter 
der Deutschen und durch Vergleichung mit der verwandten 
notdischen Mythologie, weldie towebl iwsgebädeter, ak 
reicher Überliefert worden, das fiäd jener erweitert und 
schliesslich sagt*): »In unserer heidnischen Mythologie 
treten Vorstellungen, deren das mensehliche Herz haupt- 
sSeUiefa bedarf, an denen es neb tcaSceM erbäit, stark 
und rein hervor. Der höchste Gott ist ihm ein Vater, 
Altvater, Grosevatmr, der Lebenden Heil und Sieg, Ster« 
benden Anfiialime in seiner Wolmong gewährt Tod ist 
Heimgang, Rückkehr zum Vater. Dem Gott zur Seite 
steht die höchste Göttin als Mutter, Altmutter, Gross- 
nntter, Q weise und weisse Afanfinm. Der GöU ist befar, 
die Göttin leuchtend von SehÖnbeit; beide ziehen um und* 
erscheinen im Land, er den Krieg und die Waflfen, sie 
spinnen, weben, säen l^end.« Aber nicht kann ich 
J. Grium beistünmen, wenn er heniaeh diesem entwidcel- 
teren Bilde gegeuü])er und den Gestalten, in deneu es in die- 
ser Weise auftritt, den heutige Volksglaubea ia sein^ Ge-- 



1) Qriam'i 1^. IBft«, p. XU. 
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aniffc} »Wüotftii, IXonar; Zta, Ph6l zogen die Ifaftv Abel- 

thätiger, teuflischer Wesen an, und die Sage von ihrem 
feierliclieii Jahresumgang gestaltete sich zu 
eiaeiot wildta wütbendea lieer, dem das VoUc ndt 
Seheu afuswich^ wie es sick ehemals gedrängt hatte m 
jjeaen Umzügen.« Yieiinehr werden wir nach dem Obigen, 
ia den bemkige» Volksglaube, wo niobt bestiianiter 
Blssug auf das Gbristentbujil beryortritt; den alten 
Volksglauben selbst nur in seinen untern, mehr rohen 
Sobicbten, wena aueb etwa» zusauimeugftdiwdcfc» wieder 
zu fiaden meiuen, und wenii inr in ibm und den sielr 

daian reihenden Sagen und Gebräuchen nun die alten 
Göttergestalten noch selbst wurzeln, ja aus ihm sich eat- 
iraiiketbi 8«b69ft: so behaupte ich im Gi^oitlieil, dass wir 
hier' nicht die entairteteiL, sondem die ursprünglichen 
und eben desshaib auch roheren Formen derselben vor 
uns haben, wie z. B* gerade in Betreff der eben aus 
GräDtii's Mythologie aageBogenou StdUe die- lölgendo Un- 
tersuchung ui der Vorsteliuug eines wilden, wütheii- 
den üeer^ den urspiüngiicbsten Gharacter der betxeüeu- 
dea Ansobauungeti darlegen wird. Denn mnmal yerbalten 
Bich diese Gestalten zu dem rollendeten Bilde, welche» 
man durch den Vergleich mit ihren nordischen Ebeubüdern 
wbalt) wie die alten Tolk^tbümlicben Gestalten der Grieobea 
2U 6m dfvoh Verkehr und S&ngeftbum ausgebädetou home- 
rischen, wie z. B. die Hekate des griechischen Volks- 
glaubens zur hommsoheA Artemis oder der ruisigei 
Hernes, mit den^ man die IQader sebredcfee, .dass w 
aus dem Kamine hervorkommen würde, zu seinem home- 
rischepi Qegenbilde. D^ann aber seigeoa die so gewimmwiep 
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deutsoken GöttergesialteQ durch ihr enges Anschlieeees 
an die einfachsten LebensTerhftltnisse und an die 

Natur, welche den Menschen iimgiebt, eben, dass dies 
ihr ursprüngliches Element ist. 

Bei genauerer Belrachtfing des Stoffes von diesen 
Standpunkte aus, können wir überdies, trotz manches 
Lückenhaften, grade in diesen Kreisen die Wesen noch 
deuthch in ihrem Uebergang von dem an eine be- 
stimmte Naturerscheinung gebundenen Zustande 
in die freier und somit edler göttlicher Wesen, auf 
die der Mensch dann alles Gute und Schöne seiner eignen 
Natur hüufte, verfolgen. Dieser Fortschritt vom Natur- 
wesen zum Gott, um mich so auszudrücken, tritt be- 
sonders hervor in dem Verhältniss des Volksglaubens, 
-welcher die Gestalten nodi unmittelbar wirkend in der 
Natur vorstellt, zu dem sich daranschliessenden Gultus, 
wo diese Beziehung auriicktritt, der Char acter sich ver- 
allgemeinert. Die Sagen, oder besser gesagt die Mythen, 
bilden die Brücke zwischen beiden; ms sind gleidlisam 
Variationen auf den Volksglauben, sie zeigen uns die 
Naturmächte in dem mannigfachen Wechsel der Natur- 
erscheinungen, denen sie angehören, thätag sowohl als 
leidend, und wie sich dabei endlich die Person des 
Gottes als etwas Bleibendes für den Cultus herausge- 
bildet hat. Je reicher sich aber der deutsdie Aberglaube 
selbst bis in seine kleinsten Theile Tor uns entfaltet, je 
mehr wir ihn in den Sagen durch die verschiedenen 
Landschaften verfolgen können, einen («) desto tie^sreu 
BKck werden wir grade in jenes Erwachsen des alten 
HeidenÜmms aus der breiten Grundlage volksthümlicher 
Vorstellungen thun können, und grade in dieser Bezie- 
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htmg ist mä wird da» Stadkmi der dentBchen Mythologie 

fruchtbringeud für die übrigen Mythologien, von denen 
mr gewöhnlich mehr die Haaptgestalten im Strahlen- 
glänze einer entwickelten Zeit ohne jenen Hintergrund 
kennen. Wie der Raum uns aber schon in Betreff des 
Allgemeinen nur ein Skizziren unserer Ansichten gestat- 
tete, so werden wir uns auch in der Ausführung be- 
schräiikeii müssen und können das Gesagte nui an einem 
Paar Hauptgestalten ausführlicher nachweisen. Da wird sie 
uns denn der Volksglaube ninftchst meist nur des 
Kachts zur Geisterzeit'), die daran sich reihenden Mythen 
werden sie uns aber noch in immer weiteren Kreisen, bei Tag 
und Nacht, ja das gamze Jahr hindurch thätig und in 
Beziehung zu den Menschen tretend, zeigen; der Oultus 
endlich wd, so weit noch Spuren davon vorhanden, 
sie nicht bloss an gewisse Erscheinungen geknüpft, son- 
dern schon rem der ursprünglichen Natur mehr gelöst und 
nach allen Seiten hin das Leben beherrschend aufweisen. 
Das Erstere wird aus der Sagenmasse noch reidihal- 
Ügep hervorblicken, während die Fäden des Letzteren 
mehr dmxh das Christenthimi abgerissen sind. 

Ehe wir aber dazu übergehen, bleibt noch eins zu 
bemerken. Wenn ich nämlich im grossen Ganzen eine 

Entartung des alten Iloidpnthums im heutigen Volks- 
glauben und dem, was sich daran reiht, leugne, sondern 
es eben in ganz anderer Weise au%efiBLSst zu sehen 
wünsche, so bleibt doch Etwas zu erwähnen, was hierher 
zu gehören scheint, aber nicht von nnserm Volksglauben 
dem CMstentämme gegenüber in's Besondere, sondern 



lÄaxdgm tot vvxxe^ iaaiV. Hesiod. Up. et dies. 730. 
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▼<Mi jed^r Mythologie fUi, iai, dMs die lijtho^ 
logie dem Leben der Völker gleieiieaai naeli- 

rückt und sich so äusserlich erneuert, wodurch 
auch die ganze Sagenmasse dana immer eijaea 
neuen Anstricli bekommt. Es ist zanachBt das, wae 

Grimm den historischen Niederschlag von Mythen nennt,, 
welchen auch unser Deutschland im hohen Maasse kennt, 
wo nämUch Mythen als Sagen ratL Helden wieder eraäUt 
werden, und in diesem Falle natürlich oft in etwas mo- 
diücirter Gestalt. Dies hängt zusammen mit dem schon. 
Torfain beriibrtfln fierrorbiklen der Ge4let|$eBtalt6B ea» 
äsac Natnr sm freien, göttlichen Wesen, die man dann ohna 
stätige Beziehung aul jene Natuikreise verehrte. So lange 
die y orsteUnng nämlich die Gestalt mir an bestimmte Natur- 
ersdieimmgen knüpfte, mttssten im GAanben dßt Tdlker 
diese Götter als endlich, mit der Natm-erscheinung ent- 
stehend und vergehend, oder wenigstens TeüBohwüulead« 
erschdnea. Dies war die Zeit, wo die Mythen Ton 
den Göttern entstanden, die Zeit der Götterge- 
schichten. Als nun aber die Gestalten, die im Ghiuhea 
hafteten, sich loslörten von der Natweiiaeheinidig, na 
freien Wesen wurden, die im ewigen Glänze strahlten, 
— wie sich diese Entwickelung auch in der griechischen 
Mytimiogie noch naehweis^ läset, massten aiieh jene 
Mytiien, die eigentlich zu unvoUkommneren Gestalten 
gehörten, mit den yoilkonimneren nicht mehr vereinbar 
waven, svii yon ihnen loslösen und konnten eich do an 
andere Gestalten ansetzen. Und wie allen V^knn be- 
nihmte Helden in, einem schönem Lichte eischienen, 
wie man, wenn jene es nicht schon selbst thaten, ihr Ge- 
schledht mit den GötternQ in Verbindung brachte, wie 
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die homenscheu Helden alle ötoi keissen, die angel- 
sSehsis^ien Staanmtafdn alle «nf Wodan zurfiekgdhea 

lind die Gtöttermutter Frigg in den Sagen noch als Ahn- 
mutter 80 vieler edler Geschlecliter auftritt: so ist dem- 
naeh die Uebertragung ytn alten Mythen auf Helden 
sehr aiUaiüeli. Sin Käme, welcher im GedSditniss * 
Volkes haften gebliehen, trat in der Erzählung, welche die 
Zeit und £ntwicidii]ig scmner Verbindung mit dem Gott ge* 
bracht hatte, an die Stelle desadben, und damit änderte sich 
dann anch die ganze Scenerie. Dasselbe konnte sich nun 
i)fter wiederholen. Sobald der Held vergessen ist, und ein 
anderer im Bewnflstseitt des Volkes sich in den Vorder- 
grund drängt, tritt dieser an seine Stelle, und die Sage 
rückt wieder in eine näher liegende Zeit und bekommt 
wieder einen neaen Kähmen, gerade wie in städtischen 
Verhältnissen gewisse yolksthttmliche Anecdoten mit jeder 
Generation auf neue Persönlichkeiten übertragen werden. 
Dies Gesetz gilt in der umfassendsten Weise auch von 
den Resten unseres Heidenthmns und dadurch bekommen 
sie oft einen neueren Anstrich; es betnti't aber meist 
nur den Namen der handelnden Personen und die 
8ceiierie der Erzählung, weniger den Inhalt der Sage 
oder des Mythos. Ein Bdspiel wird dies vollständig in's 
Klare setzen, und zwar wähle ich dazu eine mehr histo- 
rische Sage ans unserer Nähe, wo man dies Fortrücken 
recht deutlich wahrnehmen kann. »Bei Pidielsdorf sieht 
sich nämlich eine Landzunge ziemlich weit in den See, 
welchen die Havel dort bildet, die man »den Sack« nennt. 
Dorthin soll einst Jemand, der in der Nähe eine Schlacht 
geschlagen, auf der Flucht gerathen sein, und seine Verfol- 
ger schon triumphirend ausgerufen haben : »Nun haben wir 
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ihn im Sack«, woher auch dies Stück Landes nocii lieut »der 
Sack« heisst. »Er aber«, wird weiter erzählt, »gab seinem 
Pferde die Sporen und stürzte aich mit üun in den See, 
und wo er am anderen Ufei glücküch landete, hängte 
er zum ewigen Andenken an den gefahrvollen Ritt 
Schild und Horn an einer Eiche foif, und die Stelle 
nennt man noch hevt das Sehüdhom.')« Soweit ün All- 
gemeinen die Sage. Gewöhnlich meint mau nun, es sei 
Jazco von Köpenick gewesen, der von Albrecht dem 
Baren bei Spandow geschlagen, hier durch die Harel 
gesetzt, und, nachdem er zuvor gleichsam /udi Versuch 
den Gott der Cliristen angerufen, Christ geworden seL 
In Pichelsdorf selbst erzählen ältere Leute es vom 
grossen Kurfürsten*), jüngere, denen dieser schon anfängt 
;su fern zu liegen, vom alten Fritz^). Es ist gleichgültig für 
uns, ob, was Einige bezweifeln, es wirklich Jasco tob 
Köpenick gewesen: der Schild wenigstens beweist, dass 
es weder der grosse Kurfürst, noch der alte Fritz ge- 
wesen. Man sieht aber an diesem Beispiele deutlich, wie 
im Volke derartige Sagen übertragen werden, und er- 
misst, wie damit sich auch das, was wir vorhin die Sce- 
nerie der Sage nannten, ändern kann, denn auch in 
unserer Sage würde beim alten Fritz z. B. der Schild 
wohl nicht haften geblieben, sondern Anderes an seine 
Stelle getreten sein, vielleicht gar sein Krückstock, wenn 

1) Knlm, MWMlie Sagen,. Bedin lSSS, & 126. 

^ Ist an der unter Anm. 1. angefShitsn Sftelk hmaiisiifligett, es 
nnr im Aligememen heint: f^u den Zeiten des 8(^'i:iirigen Krieges u. a. w.** 
^) Neuerdinga borte ich sogar Yersionoi, welche als den kühnen 

ScAiwimmcr Gustav Adolph bezeichneten odsr, oflenbar in Anlehnung 
an den Namen des Orts, ihn General Schild nannten, tii'c Ich dies schon in 
meinem Buche über den Ursprung der Mythologie. Berlin 18S0, p. 25 
erwähnt habe. 
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mfkii, der Naane der landzunge »das Scbüdhom« jenes 
bewirkt hätte. 

Hiernach kann es nicht auiFallen, wenn wu' bei den 
nach den Laadachafteii so varschiedeneii Yariationjen der 
Sagenkreite daeselbe bald toa einein gättlkhen Wesen, 
bald von einem älteren oder jüngeren Helden erzählen 
hören j ee ist das keine durch das Christenthnm bewirkte 
Eataitiing, aondem nach einem in den Mythologien und 
dem Volksbewnsstsein begründeten Entwickelungspro- 
zesse geschdien. 

8ag«D von der wilden Jagd. (Wodau u. .Frick.) 

(g) Die Gestalten, welche wir in Volksglaube, Sage 
und in den Besten des Cultns weiter Terfolgen wollen, 
sind zunächst die des Wodan oder Gwodan und seiner 
Gemahlin der Frea oder Frick. An sie knüpfen sich 
noch Ton allen Göttern die meisten Erinnerungen aus 
dem alten Heidenthum, sie sind es, welche uns ausdrück- 
lich durch die ältesten Zeugnisse als die Hauptgütter des 
deutschen Festlandes hingestellt werden, wie sie auch an der 
Spitze des nah verwandten nordischen Götterhimmels er- 
scheinen \). Zunächst ist es aber die weitverbreitete Sage vom 
wilden Jäger oder der wilden Jagd, wekhe sich hier 
der Betrachtung in den Vordergrund drängt, und die 
auch noch im ülaubtn des Volkes selbst, zunial in wald- 
reichen Gegenden,- am meisten festgehalten wird. Wie 

') Vwp:!. Orimm, Myth. untor Wuotan und Frikka. IJchoudcrs ist 
hier die Stammsagc der Lougobai'den bemerkeiisw crth, wie sie Paulus 
Diaconus erzählt, in der Wodan (Wuotan) und seine Gemahlin Frea 
(FriUca) aiiftnte% welehe gau d«n uotdiMohm Odhin und dw Frigg 
entqprechen. 
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griechiad^e Volksglaube die Hekate Hiit ihren Hiia- 
den durch die Wälder ziehen liess (LudAn Phito]^. 

c. '22 sqq.), und auch von den Göttern des homeriscben 
liimmels die ihr nah verwandte Artemis sich als jagende 
Gcfttheit beknndet, ihnm Bruder Apollo noch Bogen imd 
'PttSi ursprünglich als sokhen beseichnet^: so tritt aiich 
noch jetzt beim deutschen Landvoike fast überall, wenn 
auch scbm im VerbleicheD, der Glaube an ein über- 
mächtiges Wesen, das^ beeonders zur Nachtaeit, imm. 

der Sturm dahinheult, in wilder Jagd mit seinen 
Hunden durch die Wälder zieht, hervor. Mag auch die 
AuüdäTfng dagegen anVamufen und diaiksel^ung aas 
dem Brausen und Heulen des Windes, so wie aus dem 
Geschrei der von demselben aufgeregten Vögel, nament- 
lich der Eulen, erklären, das Übrige aber als Visionen 
deuten, wie sie durch eine in solchen Lagen natlbfidie 
Beklommenliüit des Gemüths veranlasst werden und sich 
dann den überlieferten Erzählungen anschliessen : de^ 
Glaube ist fast nirgends schon ganz ausgerottet, die Tor* 
Stellung selbst wenigstens noch allgemein bekannt. Der 
Name aber sowohl, welcher an den verschiedenen Orten 
für diese Erscheinung eintritt, als auch die damit ver- 
bundenen Sagen zeigen uns ganz deutlich den oben ge* 
nannten Gott oder die Göttin an der Spitze dieses Zu- 
ges in riesenhaft -gespenstisciier Gestalt, was in allen 
Mytiiologien, als der ursprunglichere Gharacter der Gott^ 
heiteu erscheint*). Hat die Mittelmark gleich nur die all- 



^) [s. Urspr. der Mj-th. die Stellen im Register unter „Wilder Jäger."] 

*) Auch bei Homer blickt der riesenhafte Chtneter der Götter 
noch hindurch, vergl. Giimm, Myth. ISMj p. 289. 
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gemeine Bezeichnung der wilde Jäger oder die wilde 
Jagd bewahrt*), so weist die Udcermark schon den Na^ 
men der Frick m dieser Beziehung auf, dort heisst es: 
die olle Frick jage mit ihren Hunden*). In einzel- 
nen Theilen Ponunerns, in Mecklenburg und Holstein, so 
wie in der Priegnitz und dem nördlichen Theile (,) der 
Altmark lässt man den Wodan selber zu Zeiten noch 
ziehen'). In den verschiedensten 1? ormen hat sich diese 
Ueberliefening dort' erhalten. In den ersteren Gegenden 
tritt noch direct die Bedeweise »de Wo de tüt« oder 
»jaget« auf, in den letzteren, so wie aucii selion in 
dem Theile Mecklenburgs, welcher der Elbe zu liegt, er- 
scheint dafür die Form FrnGanden, Fru Gode u. dergl., 
was, wie wir weiter unten sehen werden, ebendahin zielt, 
mag es ursprünglich als ein weibliches Wesen neben 
dem männlichen gefasst oder nur aus Missrerständniss im 
Laufe der Zeiten so gedeutet sein; wie auch noch 
neuerdings in Niederhötfers Mecklenburgischen Sagen 
von einer wilden Jägerin Frau Waaer ans der Gegend 
von Sukow hei Criwitz herichtet wird. Wenn man dami mi 
übrigen Theile der Altmark und im Hannoverschen zwi- 
schen Elbe und Weser, ja noch stellenweise über die 
Weser hinaus, bei dieser Gelegenheit sagt: »der Hell- 



1) Auch in anderen Gegeudeii, wo sonst noch hestunmtere Aamen 
auftreten, kehrt die Bezeichnung der wilde Jäger oder ewige Jäger 
nieder. 

Korddeutoche Sagen, 8. 70. 

S) Grimm, Myth. 18M, p. 871, 876 iqq. Mülleiiliofi; Sebkswig- 
Eolsfceiiiiiclie Sagen, p. 878, vergL Voixede p. 9&, HSrk. Sagen, B. 217, 
Xorddeutsehe Sagen S. 2. veigL Gebr. Kap. JSY. (^^iederlidffer HeeUen- 
Iknrg"« Volkasagen. Leipeig 1868 IL p. 91 l, HI. p. 190 f.] 

2 
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jäger jagt«'), und südlicher, am Oberharz, im Braun* 

Schwei, loschen und Göttmgbchen; »der Hackelb erg«*), 
so sind dies, wie auch J. Grimm namentlich you dem 
lejtzteren nachgewiesen, nichts als alte Beinamen oder 
besondere Bezdchniingen desselben Gottes. Im Osna- 
brückschen und im Saterlande endlich taucht der Name 
des Wodan selber wieder auf, dort heisst es unter An- 
derm z. B. der Woejäger*), hier der Woiinjäger*) jage. 
Wie aber oben schon angedeutet, sind stellenweise auch ein- 
zelne bedeutende oder eigenthümhche Männer, die einen 
gewaltigen oder wunderbaren Eindruck auf das Volk ge- 
macht und in seiner Erinnerung fortgelebt, an die Stelle des 
alten Gottes getreten. So lässt man bei Prenden in der Mark 
den alten Sparr aus der Zeit des grossen Kurfürsten mit 
der wflden Jagd ziehen^, in der ITokermark einen Grafen 
Schlippenbach*), in Schleswig-Holstein König Walde- 
mar"^ und Konig Abel u. s. w,*) Wenn somit diese Vor- 
stellung sich nodi, wenn auch in verschiedener landschaft- 
licher Gi'uppimng, über ganz Norddeutbciiland verbreitet 
zeigt, so kehi'en auch überall in den Sagen, welche sich 
daran rohen, neben Besonderem dieselben Grundzüge wie- 
der und gruppiren sich daim mit jenem vereint zu einem 
gemeinsamen grossen Bilde. Wir werden desshalb die 
einzelnen JLandschaften durchwandern. 

Die Mittelmark also, um mit dieser anzufangen, 
kennt die Erscheinung nur unter dem Namen der wilden 

i) M&kuche Sag^n, S. 38., Norddeutsche Sagen, S. ISO, 310, rergL 
Amn. und die dort ans Crimni citirtcn Stellen. *) Märkische Sagen, 
S. 17, Norddeutsche Sagen, S. 182, 203, 265, 281. Abergl. 248 und Anm. 
dazu, sowie Grimm, Myth. 1844, p. 873 sqq. Norddeutsche Sagen, 
S. 324. •*) Norddeutsche Saiden. Abergl. 244. Xorddeutsche Sagen, S. 76. 

Norddeutsche Sa-en, S. 63. ^ MüUenhotf, SchL-ilolst. Sagen, p. 361. 

Ebendaselbst, p. 362. 
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Jagd oder des wilden Jägers. Bald ist es ein gan- 
zer Geisterzug, au dessen Spitze nur einer hervorragt, 
bald ein einzelner, gewaltiger Jäger, der xmGeheul 
des Windes mit seinen Hunden durch die Luft deht'), ■ 
und dem der näclitliche Wanderer sicii wohl hüten uiuss, 
irgendwie am nahe zu kommen, wenn er nicht übel fahren 
wiU. »So,« heiset es, »trieb einmal ein Junge sein Vieh 
nach dem Renneberg zu, der bei Jänickendorf unweit 
Luckenwalde liegt, da hörte er plötzlich über sich eine 
wunderschöne Musik, daswischen aber ein gewaltige» 
Brausen, Heulen und Bellen der Hunde und den 
Ruf der Jäger. Da hat er sich denn, weil er schon von der 
wilden Jagd gehört, still zur Erde gebückt, and die wilde 
Jagd ist über ihn fortgezogen, ohne ihm etwas zu Leide 
zu thun. Schlimm ist^s dagegen einem andern ergangen, 
der auf der Wiese nach Schönfeld zu bei einem Feuer, 
das er sich angemacht hatte, lag; der hörte nämlich 
eine Stimme, die ihm zurief; »Steh auf.« Er aber blieb 
liegen und regte sich auch nicht, als es zum zweiten 
und zum dritten Male rief. Da ward er plötzlich, 
weal er durchaus nicht von selbst gehen wollte, imter 
den Armen ergntien und weit fortgeschleudert. Als er 
sich darauf etwas Ton seinem Schrecken erholt hatte, 
ging er zurück und fand nun das Feuer wat auseinander 
gerissen, so dass er sich die Kohlen erst mühsam wieder 
zusammen suchen musste.«^) Nicht viel besser ging es 
einer Frau im Blumenthal bei Straussberg, die mit an- 
dern noch spät Abends im Walde war, wo sie Beeren 

In der uordisckcu M)tholoj^ie Uegleiten zwei "NVölfc den Gott, 
wie den Hackelbcrg zwei Hunde. 

^) Märkische Sagen» S. 96. 

2* 
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gesucht Da horten sie namHch, wird erzählt, Tcn fem ein 
lautes »Hoho«, Feit schengeknaü und Hundegeb elL 
Weil ihr nun ein so arger Lärm im Walde noch nie 
vorgekommen, fragte die Fran die ührigen, was das wäre, 

und als sie erfuhr, dass es die wilde Jagd sei, ward sie 
neugierig und wollte doch gern mal den Zug, tou dem 
sie sdion so viel hatte erzählen hören, sehen; and wie 
sie nur wenige Schritte vorgegangen, wird der Lärm 
immer gewaltiger, und indem sie sich umblickt, sieht sie 
das Pferd des wilden Jägers dicht an ihrer Sdinlter; 
in demselben Augenblick ist sie aber auch schon zu Bo- 
den gerannt, und der Topf mit all den schönen Erd- 
beeren liegt zerbrochen an der Erde').« Wenn in diesen 
und ähnlichen Erlebnissen, wie sie an yerschiedenen 
Orten wiedererzählt werden, der wilde Jäger nur Mangel 
an heiliger Scheu oder den Vorwitz strafend erscheint, 
so züchtigt er den Uebermnth auf derbere Weise. Wer 
es wagt in das HaUo des mächtigen Geistes irgendwie 
mit emzustimmen oder seiner gar zu spotten, dem 
wirft es eine Pferde-, zuweilen auch eine Men- 
schen- oder Rehkeule herab, die ihm durch ihren 
Geruch eine abscheuliche Last wird und zauberhaft an 
ihm haftet, dass er sie nicht los werden kann. Gewöhn- 
lich heisstes dabei, der wilde Jäger habe dazu gerufen: 

»Hast du mit helfen jagen, 
Musst du auch mit helfen knagen.« 
Solches erzählt man auch in der Gegend von Pren- 
den Tom alten Sparr, der, wie schon oben erwähnt, dem 
dortigen Glauben zu Folge, nach seinem Tode mit der 

') HiiluMlie Sa^, S. 175. 
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wilden Jagd gezogen, d. h. also dort an die Stelle des 

wilden Jägers getreten ist. Da hetsst es naädich unter 
Anderm, dass ein Bauer, als er einmal bei Nacht das 
Hallo und Jagdgeschrei gehört, in seinem Uebermuth 
mit eingestimmt habe, aber alsbald sei es still geworden, 
und eine Stiimue habe gerufen: 

»Hast du helfen jagen, 
Sollst du auch helfen tragen.« 

Und damit sei ihm auch gleich eine Menschenlende anf 
den Bücken geflogen, an deren Fnas nodi ordentlich der 
Schuh mit einer Schnalle sass, wo der Name dessen da- 
rauf stand, dem sie gehört, und wie sehr er sich auch 
bemüht, sie wieder los zu werden, es sei ihm dies nicht 
gelungen, denn so oft er sie auch abgeworfeuj sie hätte 
ihm gleich wieder auf dem Kücken gesessen, bis er sie 
endlich auf den Bath Jemandes nach dem Sparrschen 
Wüdkeller getragen und sie so glücklich losgeworden 
sei'). — Aehnlich wie diesem Bauer soll es auch einem 
Herrn v. Arnstadt auf Gross-Kreutz gegangen sein. Der 
lag nämlich einst Abends schon im Bett, als er die wilde 
Jagd vorüberziehen hörte und ihr ein »Halb Part« nach- 
rief, (i,) Am anderen Morgen wird gesagt, habe er zu sei- 
nem Schrecken dicht vor seinem Fenster an einem ge- 
waltigen Haken eine grosse Pferdekeule zu hängen ge- 
habt, und so oit er sie auch fortnehmeD, ja den Haken 
hätte herausreissen lassen, Haken und Keule seien immer 
wieder da gewesen*).- Auch einem Förster bei Blankensee, 
der Abends im Fenster lag und spottend der wilden 



^) Nordd. Sagen S. 76. -) Mürkisohe äagen, S. 63. 
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Jagd nadu^eC^ warf s eiiie Behkeule zum Fenster binein 
mitten in das Zimmfir, und die hat so Übel gerochen, 

wai auch auf keine Weise aus der Stube zu schaffen, 
dass Alles zuletzt bat hinausgeben müssen, da es vor 
Modergerach nicbt ausmbaltfiin war^). — Wir werden 
nachher noch auf diese Keule, welche der wilde Jäger 
dem Spötter zuwirft, zurückkommen, hier sei nur so 
viel bemerkt, dass, wenn es gewöbnlicb eine Pferdekeule 
ist, dies noch recht deutlich ein heidnischer Zug zu sein 
scheint, denn der Genuss des PferdeÜeisches war heid- 
nisch, wie er überhaupt ja in Deutschland erst unter 
Einwirkung der Geistlichkeit abgekommen ist*). In allen 
diesen Sagen erscheint aber der alte Gott mehr von fin- 
sterer und böser Seite, nur selten ist er gnädig; dann 
wandelt sich die Pferdekenle, oder was er sonst reicht, 
am andern Morgen in Gold. 

Wenn aber die bisherigen Sagen ihn mehr in seinem 
Verhältmss zn den Menschen, welche ihm zufallig be- 
gegneten, schilderten, so bietet uns eine Havelländische 
Sage noch gradezu einen alten Mythos, in dem sich die 
Natur des Gottes noch genauer entfaltet, und der uns 
auch noch in anderer Beziehung weiter führen wird. 
Wie im griechischen Heidenthum Apoll, dann aber auch 
Hermes die Nymphen oder nach einer Sage die Hekate 
selbst auf der Jagd verfolgt, wie man in Attica erzählte, 
der Nordwind Boreas habe die Oreithyia als Braut sich 
entfuhi't: so jagt auch bei uns der wilde Jäger im 
Windsgebraus einem geisterhaften Weibe nach. 
Die hierher schlagende Sage tritt freilich in einer Gestalt 



1) Märkiiche Sugeii, 8. 102. >> Grimm, Mytkol. p. 41. 
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auf, die nichts von der Schönbeit Shnlidlier griechitcber 

Sagen an sich trägt, so dass also die Vergleichung von 
der verschiedenen Scenerie absehen moss. Hier heisst es 
nämlioh, m emon Pferdeknedit, der mal des NachtB 
irsamm in der Koppel bei den Pferden gewesen, die 
grade an einem Kreuzweg lag, sei eine Fv&u eilig ge- 
laufen gekommen nnd habe üm gebeten, sie doch iiber 
den Weg zu bringen. Erst Mtte er es nidit thun wollen, 
endlich aber hätte er sich doch bereit dazu gefunden, 
da sie so fldientlich ihn gebeten, und hätte sie hinüber- 
gebracht. Sogleich sei sie, so schnell sie nur konnte, 
weiter gelaufen, sei aber wunderbarer Weise immer 
kleiner und kleiner geworden, dass sie zuletat nur 
noch auf den Enieen zu laufen schien. Gleich darauf sei 
auch ein kopfloser Heiter, der wilde Jäger näm- 
lich, mit seinen Hunden an^'cjagt gekommen und habe 
yerlangt yon dem Hirten ebenfalls über den Kreuzweg 
gebracht zu werden, denn er jage nun schon seit sieben 
J^ihren nach jener Frau, und wenn er sie in dieser 
Nacht nicht bekomme, so sei sie erlöst Da brachte denn 
der Hirt ihn sammt seinen Hunden hinüber, und es 
dauerte auch nicht lange, so kam der wilde Jäger zurück 
und hatte die Frau, welche ganz nackt war, quer vor 
sich auf dem Pferde zu liegen'). — Eine ähnliche Sage 
linden wir in Mecklenburg^; und im Magdeburgisch en')(jj), 
hier heisst es geradezu, der wüde Jäger jage »seiner 
Buhle« nach.^} Die Bedeutsamkeit dieser Sage selbst in' 

') Norddeutsche Sagen, S. 116. ^) Ebendaselbst *) Ebend. S. 151. 

*) Auch, in Mittel- iind Süddeutschland jagt der wilde Jä^or allerhand 
gespenstischen Weibern, den ^ogen. Moo^leuteu oder Hokweibchen der 
Sage gemäfls nach. VergL Grimm, Myth. p. Ö81 sqq. 
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den emzelnen Zügen tritt noch mehr hervor, sobald inan 

nur ihr einfach eine gegenüber stellt, die Grimm vom 
Grönjetteii auf der Insel Möen anfiikrt*). Der Grönjette, 
»der bärtige Rieee«, der jede Nacht das Haupt unter 
dem Arm durch den Grünewald zu Pferde, seine Meute 
um sich, jagt, ^iem zur Erntezeit die Bauern ein Bund 
Haber für sein Pferd hinlegen, daas er des Nachts nicht 
ihre Saaten zertrete; gerade wie dem Wodan es im 
nördlichen Deutschland geschah und, wie wii' weiter unten 
sehen werden, noch bis in die neuesten Zeiten oft unbe- 
wusst geschieht ; derselbe Grönjette also, in dem J. Grimm 
auch an der angeführten Stelle den Wodan erkennt, jagt 
nach der Meerfraa; ein Bauer sah ihn zurückkehren, 
wie er die Meerfrau todt quer über seinem Pferde zu 
liegen hatte: »sieben Jahr.« meinteer, »jagte ich ilir nach, 
auf Falster habe ich sie erlegt«. Die Uehereinstiumiung 
der Sagen fallt in die Augen. Wem aber ist nicht schon, 
wenn der im Tosen und Heulen dos Sturmes dahin- 
jagende Geist oder Gott, der Wodan, seiner Buhle 
nachiagend gedacht wird, der deutsche Ausdruck »die 
Windsbraut« (venti conjux) eingefallen, der auch in 
älteren Dialecteu vorkommt und mehr den einzelnen 
Windstoss, den Wirbelwind, welcher dem Sturm voran- 
geht, bezeichnet, während im wilden Jäger mehr ein 
grösseres Unwetter hervortritt?*) und so erscheint 
denn auch in einer märkischen Sage die Windsbraut 
ganz in ähnlicher Weise persönlich aufgefasst, wie sonst 
der wilde Jäger'). »Es war,« heisst es, »ein Edelfräulein, 
welches die Jagd über Alles liebte und die Saaten des 

Grimm, Mjth. p. 896. «) Glimm, Myth. p. 598. Märkisiüie 
Sagen, S. 167. 
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Landmannes verheerte, dafür ist sie nun verwÜQscht mit 
dem Sturm in alle Ewigkeit dahinzufahren.« Noch mehr 
Halt gewinnt diese Vorstellung durch den Glauben, den 
Wolf aus den Niederlanden berichtet. »Wenn Wirbel- 
winde,« heisst es dort, »auf Erden wüthen imd Alles mit 
sich fortreisflen, so ist das nichts Anderes, als die fah- 
rende Mutter, welche ihre Umzüge hält, gerade wie auch 
soiibt Hexen im Wirbelwind fahren oder nach Schwe- 
dischem YolkfiglaubeA durch einen Wirbelwind sich die 
Waldfrau ankündigt')«. Es tritt hier also eine zwiefache * 
Auffassung des Unwetters uns entgegen, neben einander 
erscheint im Sturmesbrausen ein männliches und weibliches 
Wesen, und wenn »die Windsbraut« dahergejagt 
kommt, und ihr nach »der Sturm« tost, so ist 
es nichts anderes als der Sturmesgott Wodan, 
der seine Buhle, sein Weib, die fahrende Mut- 
ter yerfolgt.*) — 

Falls man aber noch zweifeln könnte, dass in folge- 
rechter Kntwickelung des Mythus dies die Frigg 
gewes^, welche auch in der nordischen Mythologie 
mit edlerem Ausdinick als seine Gemahlin erscheint, 
und die auch, wie die vorher in den Anmerkungen 
erwähnte Stammsage der Longobarden zeigt, in Deutsch- 
land es gewesen, so tritt die Uckermark mit ihren 
Sagen von der Fr ick dafür ein. Denn nicht allein, 
dass sie überhaupt hier gleich dem Gotte, wie schon 
oben bemerkt, im Sturmesgebraus mit ihren Hun- 

^) Wolf, Niederländische Sagen, 18^13, Xr. 518. Grimm, Mvth. p. 
599 [vcrgl. Kului's neue Wcstpli. Sagen 18ö9 II. p. 92]. ^) So tritt 
auch im Griechischen neben dem niäiinli<;hen CtVFUOg ein ^vcibliehes 
^vikküc (und äv£(.lOQ ist in dem Ncngriochiseheii der Teufel. Grimm, 
M3'th. p. 295, worin auch persönliche Auüassung durchblickt). 
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den durch die Lnft ziehend gedacht wird, eine Sage 
knüpft sich noch au ihren Namen, in welcher sie recht 
eigentüch als Windgöttin und Bomit auch hierin 
als des (,3) Wodan Genossin, als Windsbraut auf- 
tritt ^j. »Vor Jahren,« wird erzählt, »als noch der Mahl- 
zwang herrschte» nnd die Nangartner noch nadi der 
Boitzenbnrger Mühle mussten, um dort ihr Mehl mahlen 
zu lassen, fulu- einmal ein Bauer erst spät Abends mit sei- 
nem mit Säcken beladenen Wagen heim. Da hörte er plötsE- 
lich ein gewalliges Toben, nnd gleich darauf kommt auch 
die alte Fr ick mit ihren Hunden daher gebtürmt. Der 
Bauer in seiner Herzensangst wusste nicht anders sich zu 
helfen, als dass er seine Mehlsäcke den Hunden dabin* 
schüttete, die auch sogleich gierig darüber herfielen und 
alles Mehl auffrassen; hätte er das nicht gethan, 
so wäre es ihm schlecht ergangen. Betrübt kam er nun 
mit seinen leeren Säcken nach Hause und sagte zu seiner 
Frau: »Mutter, mii* ist es schlimm ergangen, mir ist die 
alte Frick begegnet, und da hab ich nur eiligst ihren 
Hunden das Mehl yorgeschüttet, tun sie los zu werden.« 
»Nun,« sagte die Frau, »sind die Säcke leer, so wirf die 
auch nur hin.« Das that der Mann, aber wie verwundert 
war er, als er am andern Morgen an der Stelle alle 
seine Säcke wieder wohlgefüllt dastehen sah*)«. — Wie 
der Wind sonst selbst als gefräs sig und hungrig dar- 
gestellt wird, so sind es iiier die Hunde der im heu- 
lenden Gebraus dahin ziehenden Göttin, und wie ihnen 

"Welche Bedeutung übrigens die Vorstellung von einem Vert'oigt- 
werdflQ dar Fiiek durch den Wodan im gesammten Mythenkreise beider 
Götter erhalt, werden wir weiter unten lehfln. 

') Norddeutsche Sagen, S. 70. 
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Jener Bauer seine Mehlsäcke hinschüttete, um sie zu be- 
ichwiehtigeii, so schüttete luwli Prätorius Weltbeschr. 
bttGranm M., p. 602, sa Bamberg, als starker Wind 
wathete, ein altes Weib ihren Mehlsack aus dem Fen- 
ster in die Luit und spradh: »Lege dich, lieber 
Wind, bring das deinem Kind.« »Sie wollte damit,« 
heisst CS weiter, »den Hunger des Windes, als eines 
frässigen Thier es, stillen« '). Und wenn noch ein 
Zweifel übrig bliebe, dass die Sage und die Erscheinung 
der Frick in ihr auf demselben Glanben und derselben 
Anschauung beruhe, dass nämlich, wenn der Wind das 
Mehl zerführt, er seine oder seiner heulenden 
Hunde Gefrässigkeit sättige, man ihn demnach durch 
hingeschüttetes Mehl beschwichtigen könne; so stellt sich 
zur Bestätigung noch ein Norwegisches Märchen, das 
Grinun ebendaselbst citirt, vom Nordwind ein, der 
dreimal einem Kerl das Mehl wegnimmt, ihn aber 
hernach dafür durch kostbare Geschenke begütigt. Wenn 
Aber Grinun hinzusetzt, der Nordwind erscheint hier ganz 
als ein grober, gutmtithiger Riese, so möchte ich das 
nun doch nicht in dieser W^eise auf die Frick angewendet 
wissen, rielmehr dürfte das Verzehren des Mehls durch 
die Hunde, ans der Natur der Gottheit, das Erstatten 
aber aus dem Character derselben überhaupt als eines 
göttlidien und desshalb auch gütigen Wesens zu erklären 
sein. Wir hätten dann hier einen deutlichen Uebergang 
aus der an die Natuierscheinung gebundenen Götterge- 

5) Auch nach der Chemnitzer Rockcnphilosophie muss man dorn 
Stxmnwind einen Mehlsack anastäuben und dazu sprechen : „Siehe da, 
Wind, Vooh Muss für dein Kind." Grimm, Myth. 1886, Ahergl. 
282, Tcrgl. Kuhn m Haupt'« 2eitsehrift VI. p. 131. 
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stalt zum freien, göttlichen Wesen, das mehr aus Oha- 
racter gnädig ist; imd wann LetstereB, me aucb schon 
oben erwähnt, in den Sagen Tom wilden Jäger seltener 

hervortritt, so tindot das eben seine Erklärung darin, 
dass in denselben die Gottheit überhaupt noch an der 
bestimmten, meist wilden Naturersoheinung gebunden ist, 
und sie sich also, (, J so lange sie sich in diesem Kreise 
bewegt, nur dem Character desselben gemäss zeigen 
kann. 

Diesen Character bestätigen nun aber die entspre^ 

chenden Sagenkreise der übrigen Landschaften, auf welche 
wir schon oben hingedeutet, theüs bieten sie uns neue 
Gesichtspunkte. Ueberwiegend zeigen uns aber diese den 
männlichen Gott in der Katuierscheinun^, nur erwähn-* 
ten wir schon oben lür Mecklenburg jene auch auf das 
weibliehe Wesen hindeutende Sage, und auch sonst finden 
sich hier nodi Spuren der weiblichen, durch die Luft 
hinziehenden Göttin. Zunächst ist es aber der Wodan, 
der Wod, welcher hier jagt »Oft bellen die Hunde in, 
der Luft,« sagt J. Grimm'), »in finsterer Nacht auf den 
Haiden, in Gehölzen und Ivienzwegen. Der Landmann 
kennt ihren Führer, den Wod, und bedauert den Wan- 
derer, der seine Heimath noch nicht erreichte, denn oft 
ist der Wod boshaft, selten mildthätig. Nur wer mitten 
im Wege bleibt, dem thut der rauhe Jäger nichts, darum 
ruft er auch den Beisenden zu: »Midden in den Weg.« 
Ein Bauer kam einst trunken in der Nacht Ton der Siadf;; 
sein Weg führte ihn durch einen Wald, da hörte er die 
wilde Jagd und das Getümmel der Hunde und den 

Grinmi, MytU. p. 676 sqq. uacli Liäoh, Meckieub. Jahrb. 
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Zuruf des Jägers in hoher Luft. »Midden in den 

Weg! Midden in den Weg!« ruft eine Stimme, allein er 
achtet ihrer nicht. Plötzlich stürzt aus den Wolken, nahe 
Tor ihm hin, ein langer Mann auf einem Schimmel. 
»HastSrafte?« spricht er, »wir wollen uns heide versuchen, 
hier die Kette, fasse sie an, wer kann am stärksten zie- 
hen?« Der Bauer üetsste beherzt die schwere Kette, und 
hoch auf schwang sich der wilde Jäger. Der Bauer hatte 
sie um eine nahe Eich e geschlungen, und vergeblich zerrte 
der Jäger. »Hast gewiss das Ende um die Eiche ge-^ 
sohlungen?« fragte der herabsteigende Wod. »Kein«, ver- 
setzte der Bauer, welcher sie eiligst losgewickelt, »sieh, 
80 halt ich's in meinen Händen.« »Nun so bist du mein 
in den Wolken«, rief der Jäger und schwang sich empor. 
Wieder schürzte schnell der Bauer die Kette um die 
Eiche, und es gelang dem Wod nicht. »Hast doch die 
Kette um die Eiche gescblimgen!« sprach der niederstür- 
zende Wod. »Nein«, erwiederte der Bauer, der sie wieder 
schon in den Händen hielt, »sieh, so halt ich sie in mei- 
nen Händen.« »Und wärst du sdbwerer als Blei, so musst 
du hinauf zu mir in die Wolken.« Blitzschnell ritt er 
aufwärts, aber der Bauer half sich auf die alte Weise. 
Die Hunde bellen, die Wagen rollten, die Bosse 
wieherten dort oben, die Eidie krachte an den Wur- 
zeln und schien sich zu drehen. Dem Bauer bangte, aber 
die Eiche stand. »Hast brav gezogen,« sprach der Jäger, 
»mein wurden schon Tide Männer, du bist der erste, der 
mir widerstand! Ich werde dir's lohnen!« Laut ging die 
Jagd an: Hallo! HaUol WoU Woli Der Bauer schhch 
seines Weges, da stürzt aus ungesehenen Höhen ein Hirsch 
ächzend vor ilmi hm, und Wod ist da, springt yuui 
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weissen Bosse und zerlegt das Wild. »Blut sollst du liaben 
und dn Hintertheü dazul« »Herr«, sagt der Bauer, »dein 

Knecht hat nicht Eimer mdi lupf.« »Zieh den Stiefel 
ausl« ruft Wod. £r that's. »Kun wandere mit Blut und 
Fleisch zu Weib und Kind.« Die Angst erleichterte an* 

fangs die Last, aber allmählich ward sie schwerer und 
schwerer, kaum vemkochte er sie zu tragen. Mit krummem 
Rücken, von Schweisse triefend, erreichte er endlidi seine 
Hütte und siehe (,5) da, der Stiefel war voll Oold, und das 
Hinterstück ein lederner Beutel voll Silber.« Die Sage 
klingt alterthümlich und grossartig. Sdion die Kette, an 
welcher der Gott seine Kraft den Bauer versuchen heisst, 
eriüiiert an die Stelle im Homer, wo Zeus alle Gotter 
und Göttinnen, um seine Macht zu erproben, an einer 
Kette aussen heisst und Tersuchen, ob sie ihn herab- 
zögen; ihm würde es ein Leichtes sein, sie mit Erde und 
Meer in die Höh' zu ziehen und die Kette dann um des 
Olympos Gipfel zu schlingen, dass Alles in der Luft schwebe. ') 
Unsere Sago ist aber noch characteristischer durch den 
natürlichen Hintergrund, weldien sie bietet. Es ist deutlich 
der hoch oben in den Wolken dahin fahrende Stur- 
mesgott, der ebenso wie er aus der Höhe hernieder- 
stürzt, so auch Alles zu sich hinaufreissen will, dass die 
Erde wankt, und die Bäume sich in ihren Wurzeln dre- 
hen. Fiuciit]);tr in der Erscheiniinir, ist er nur gnädig, 
weil er einen Ebenbürtigen glaubt getoden zu haben, 
denn Stärke achtete die alte Zeit selbst am Gegner. Es 
ist das aber noch besonders hervorzuheben, dass, während 
wir bisher nur den Gott gleichsam in den niederen Luft- 



ig Horn. IL Tin. 20 iqq. [Yergl. Urspr. d. Mytli. p. 45.] 
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schichten sein Wesen tardhend, in wilder Jagd einher* 
jagend oder der Windftbrant nadieilend sahen, er durdi 

die ganze Schilderung dieser Sage in die lioiieren Luit- 
Bchichten, in die Wolken entrückt wird. Das weisse 
Roes, WAS er hier und aueh sonst reitet (der nordische 
Sleipnir, dessen wunderbare Schnelligkeit gefeiert wird), 
ist darnach wohl nichts anderes als die Wolke selbst^ 
anf der er einheijagt, ähnlich wie es in der Bibel Ton 
Gott hosst, »der du dahinfährst auf den Wolken«, und 
auch sonst bei den an Naturanschauungen reicheren Dich- 
tem die YorsteUung von Wolkenrossen etwas ganz Ge- 
wohnlidies ist. Wir gehen aber noeh weiter. Wenn es 
von des Wod Zuge, welcher sich oben in dvii Wolken 
fortbewegt, heisst: »die Hunde bellen, die Wagen roll- 
ten, die Bosse widierten,« so ist das nicht bloss, der 
Sturm, der mit seinen Hunden dahinhenlt, sondern er ist 
zum grössern Unwetter angeschwollen, mit einem Wort, 
der Wod tritt hier in der Erscheinung des Gewitters 
auf, seine Gestalt geht in die des Gewitter gottes über. 
Der Unterschied ist nur der, dass wählend sonst Doiiuer 
und Blitz, für sich bestehend, als persönliche Wesen auf* 
gefasst erscheinen, wie auch noch die Erinnerung an den 
alten Donar sich in dem ihm geheiligten Donnerstag er- 
halten hati hier Donner und Bhtz, wie wir gleich sehen 
werden, nur als mit dem Auftreten des Sturmesgotts ver- 
bundene Erscheinungen und somit als Aeusserungen sei- 
ner oder der ihn umgebenden Thätigkeit augesehen wer- 
den. Während nämlich sonst Wodan dem Zuge auf weis- 
sem oder, wie wir gleich hier hinzusetzen können, auch 
öfters auf schwarzem \V ulke n-Kosse — nur das weisse 
ist besonders an seiner Gestalt haften geblieben, — vor- 
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aneilend erscheint'), tönt durch das Geheul der Hunde , 

das Hollen der nachfolgenden Wagen, wie auch 
sonst beim Umzug namentlich der Göttin Wagen er- 
wähnt wird. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich sdion 
dies auf das Rollen des Donners beziehe, wie auch 
sonst die Aehnlichkeit namentlich des fernen, dumpf 
hinrollenden Donners mit einem auf einem Gewölbe 
dahin rollenden Wagen eine derartige Anschauung 
bei Griechen sowohl als Deutschen hervorgerufen hat, 
dass man ganz gewöhnlich den Donner dem Wagen 
des Gewittergottes zuschrieb, sich diesen stets in 
(,J einem solchen dahinfahrend dachte*). 

Wenn dies aber nur ein Moment in der das Auf- 
treten des Gottes begleitenden Schilderung ist, welches 
auf das Gewitter hinzudeuten scheint, so bieten sich 
in der Natur des Wodan selbst, wie sie uns in den Sa- 
gen Torliegt, einige Züge dar, die das Hinübergreifen des- 
selben in den Gewittergott ziemlich ausser Zweifel 
setzen: est ist zunächst der schon oben erwähnte, auch 
in Mecklenburg, kurz überall, wo der Wodan oder der 
Mdlde Jäger in Norddeutscliland aultritt, in derselben 
Weise hervoi-tretende Glaube, dass der Gott eine Keule 

>) Z. B. Harrys bei Griaun, Mjth. p. SSI. 

») Grimm, Myth. p. 151. [Crsp. d.Myth. S. 5. 6. 57.] [Den Ueber- 

pai;jx der Gestalt dos wilden Jägers in das Gewitter bestätigt auch 
K. Seifart in seinen hüdesheimischen Sagen. Göttingen 1854. p. 6 u. 7. 
^Der wilde Jäger fahrt d<Hi;in einer glühenden Kutsche. Die Pferde 

speien Feuer und Flammen und auch dor Kutscher ist ein ganz 
p l ü Ii (' n '1 r Mann, dor links und rechts mit der Peitsche, aus wel- 
cher die Funken fiie^oii, um sich sclüägt. Neugierigen, welche aus dtm 
Fenstern sehen, schlügt er die Augen aus." Die Peitsche, welche 
blendet, ist hier nach einer oft wiederkehrenden VoTstellung die Blitzes- 
peitsche, die ftaOTt^ z. B., welche der homerische Zeus noch fUhrtJ 
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herabwerfe und sie mit seinem Nachruf begleite, eine 
Keule, die meist stinkend, selten nur, wenn der Gott 
gnädig, in Gold oder, wie in der letzten Sage, in Silber 
sich wandle. Beides bietet nämlich auiFallehde Anlehnunj^s- 
punkte an die den Sturm oft begleitende Erscheinung des 
Blitzes und Donners. Wenn man namUch mehr in der 
Nähe einen Blitz hemiederfahren sieht, so sieht es aus, 
als ende er in einen dicken Tropfen, einen Klumpen, eine 
Keule. Dazu stimmen nun mannichfaohe mythische Vor- 
Stellungen. Ich will den ähnlichen Ausdruck »Donner* 
keil« ganz bei Seite lassen, so schleudert doch der nor- 
dische Donnergott Thor im Blitz einen wunderbaren 
Hammer, den Miölnir, nieder, der Ton selbst in sttne 
Hand zni iickkehrt und dies findet, wie auch J. Grimm 
aniiihit, seine Ergänzung in der noch später auch in 
Deutschland hervortretenden Vorstellung eines vom Him- 
mel herabgeworfenen Hammers^ oder Schlegels') oder 



1) Grimiii» Myth. p. 164. 

EbencUwelbst p. 1S6. Auob den Qmdbm. die VonteHung^ eincfl 
Tom Himmel herabgeworfen en Hämmere nr^ollnglibli «oMnUsM 
fremd geweeen. 8o orldSrt aieh wenigalene dae BQd bei HeeEod Theog* 
T. 724 aqq.: 

o^gavd^tv xatUüv d&t&rrj ig yata» htotto* 
hvia d'av v^Ktag xe xai ^^orar x^^^og axfzmv 

in yaujg xariojv dexartj lg TdQtaQ* inoiro. 

Und wenn Zeuä bei IXonier, wie bekannt, der Here droht, ihr CCXfAOVag 
an die Füssc zu hängen, wenn er sie zur Strafe zwischen Himmel und 
Erde schwebcMi licsse, so scheint dies auch in denselben Ans( hauungs- 
kieiri zu gehören. — Personificiit übrigens, we „der Hammer" bei den 
Deutschen (Grimm, Myth. 166), ist "Aximv der Vater des O^pCfl^Ög. 

•) Grimm, Myth. 1844. iSachtrag zu p. 125: „Der vom Himmel 
geworfene Schlegel wird also nichts als ein Donnerkeil sein.*' 

3 
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feurigen Axt^). Wenn aber Grimm weiter sagt: »Saxo 
p. 41 stellt den Miölnir als eine Keule (clava) ohne 
Griff dar, was za der eddischen Erzählung von der Yer- 
ferti^ning des Hammers stimmt, wo ihm als einziges Ge- 
brechen angerechnet wird, dass sein Schaft zu kurz sei, 
so stellt sieh das ganz zn der Vorstelltmg einer im Blitz 
herniederfahrenden Keule, von der wir geredet 
Diese Keule erscheint dann natürlich („) aus der Hand 
des jagenden Gottes geschleudert als Jagdstück, als 
Pferde-, Beh- oder Menschenkeule, wie sie in der HaiKd 
des die Riesen belduripfenden Thor mehr als Streitham- 
mer galt. Dazu scheinen auch bestätigend die sie beglei- 
tenden nähern Umstände zu stimmen. Der stinkende 
Geruch nämfich, welcher mit dem Wurf oft T^hunden, 
wurde auf den Schwefelgeruch, weicher den einschla- 
genden Blitz begleiten soll, gehen, wahrend der dem Blitz 
nachhallende Donner sich zu dem nachfolgenden Buf 



'} Ebendaselbit p. 773. 

>) Attoih £Br die anderen oben angdührten Encbeinimgcn, als ende 
der Bliti in einen Klumpen oder dicken Tropfen (KnSnl), findeich 
In fflmIfcherVdae mTÜhiaelie Bel^ Auf Enteree B. besiehe ich den 
yon drinun, Uyth. 1886, Anh. p. ZXIY. angeführten Aberglauben, daas 

die Esthen in älterer Zeit meinten, „Gott worfie den Wolfen Klumpen 
sns den Wolken herab, wenn sie heulten, um ihren Hunger zu be- 
schwichtigen; sie riefen ihn dann nämlich um Nahrung an." Es sind 
die den Sturmesgott umheulenden Wölfe, (die wie die Hunde 

]n finrh tlnn Wodm begleiten,) denen Gott aus den Wolken (im 
Jilitz) Klumpen zu\virft, — Was aber das Letztere, die Vorstollunp 
der Blitzknäui, anbetrifft, so scheint darauf zu gehen, wenn der Teufel, 
der vielfach an die Stelle des alten i^onuergotts getreten, sich aus einem 
Knäul entwickelt, oder nach einer schwedischen Volkssage die Rio»en, 
welche Thor im Gewitter verfolgt, sich in Gestalt eines Knauls oder 
einer Kugel nuf die Wiesen berabrollen, um ihm zu en^ehen. [vcrgL 
ürqp. d. Hytb. S. 49. 136.] 
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des wilden Jägers stellt, nüt dem er seinen Wurf in ste- 
reotjrper Weise begleitet. Nennt ja doch auch die Bibel 

den Donner in poetischer Anschauung Gottes Stimme 
nnd Gottes Brüllen, wie auch der Graf v. Württem- 
berg, in dessen JUedem oft TolksthöniUche Natoranschau- 
ungen anklingen, ein Lied »Crewitter« überschrieben mit 
den Worten anfangt: 

Des Hinnnels Jägerrnf erscholl 

In fernen Donnerschlägen u. s. w. 

Der Gegensatz endlich, dass sich, was der Wodan im 

Blitz herabwirft, m Gold oder Silber verwandelt, passt 
auch dazu, indem, wenn der Gott gnädig ist, der Ueber- 
gang des Herabgeworfenen in Gold oder Silber beim 
Leuchten des Wurfs erklärlich ist. [Alle drei Anschau- 
ungen übrigens: den stinkenden Geruch des Blitzes 
oder sein Erscheinen als goldigen Inhalts, wie ander- 
seits den Donner als hallenden Buf habe ich in vielen 
Beispielen deutscher und griechischer Sage inzwischen im 
Ursp. der Mythol. nachgewiesen, namentlich ist in ersterer 
Hinsicht characteristisch, wenn der im Gewitter so viel- 
fach auftretende Teufel auch durch Gestank sich be- 
merkbar macht, wie schon der Ausdruck Teufelsdreck 
zeigt.] Wenn übrigens eine Sage, welche der höllische 
Proteus*) uns aufbewahrt, einen Studenten, — denn 
auf einen solchen ist es dort übertragen, — dem der 
wilde Jäger eme Keule mit dem erwähnten Zartd 
herabgeworfen, um seine Vernunft kommen lässt, so 
kann das nur die aufgestellte Behauptung bestätigen, 

^) Der höUisclie Frotens oder taueendkÜiMtige Yentdler, venmtteLrt 
ErseUungen der vudfiiltigen Büd-Vwweolieliuigeii enebdnender Geepen- 
ster n. s. w. Künibetg 1695. 

3* 



üigitizea by <jOü^it: 



86 



mdem es noch auf die mit dem Blitz verbundene läh- 
mende Kraft geht Es kann dies Alles freilieh nur die 

Vurbk'llung und den Glauben, dass der in den Wol- 
ken vorüberjagende Gott eine Keule herabwerfe, 
die meist gewaltigen Gestank mit sieh bringe, und dem 
Wurf noch einen drohenden Nachruf hinzufüge, daes 
femer der, welchen es treflfe, gelähmt werde, oder im 
andern Fall der Wurf eigentlieh gold- oder silberreich 
gewesen sei, im Allgemeinen erUären wollen: wie das 
dann im Einzelnen ausgemalt worden, ist Sache der Phan- 
tasie, ist Scenerie, welche sich nach den Beziehnngenf in 
denen man das Ganze fasst, riditet. So hat z. B. der 
Naclii'uf : »liast du mit helfen jagen, sollst du auch mit 
helfen kna^en«, welcher dem zugesandt schien, der dem 
jagenden Gewittergott nadigehölkt oder »Halb part« ge- 
rufen hatte, sein Entstehen zunächst zwar in dem Glauben 
eines erfolgten Nachrufs überhaupt, die bestimmte Form 
aber in Beziehung auf den Spötter gefunden, der gleich- 
sam iiutzujaf^en gewagt. Die Vorstellung aber, dass gerade 
ein bpötter dem Gewitter gegenübertritt und durch den 
heruntergesddeuderten Blitz oder mit Bezug auf unsere 
Darstellung durch den mit demselben verbunden gedadi* 
ten Wurf gestraft wird, findet seine Analogie auch in 
dem Theil des spätem Volksglaubens, der sich an die 
christlichen Anschauungen anlehnt, so dass beide Sagen 
nicht nur in ihrer steten Wiederkehr an den verschie- 
densten Orten, sondern auch in ihrem Grundgedanken 
übereinstimmen und sich nur durch die yerschiedene An- 

[Andere Momente der fnrohtbaren Würkmig, die Woden als 
Oewittergoti «nf den Henielieii tuiübl, habe ieli Vrsp. d. M}i;h. p.6 
nuMuiiiiiaigeetellt; TeigL andi weiter unten bei der Hiaeikelbeig-Sage.] 
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schannn^, (,,) welche in ihnen obwaltet, untencheideiL "Ebt 
Paar Beispiele von letzterem werden genügen, dies zu be- 
wdseii. Zu Alt •Barnim bei Wrietaen, beisst es, flassen 
eimnal die Bauern in der Schenke, da erhob eich ein 
gewaltiges Gewitter, und es donnerte und blitzte fürchter- 
licb. Einer der Bauern aber war ein gar frecher Gesell, 
der sprach zu den andern: »Ich will einmal hinausgehen 
und iliin eins schenken, da wird er sich wohl beruhigen!« 
Sprachs und trat mit dem yoUen Glase hinaus vor die 
Thür, aber kaum hatte er den Fuss hinauBgesetst, so 
fahr ein gewaltiger Blits um Himmel und schlug ihn, 
dass er nimmer wieder erwachte. Ein anderer bei Päwe- 
sin, wo sie grade während eines Gewitters beim Taus 
waren, wollte dem lieben Gott oder Petrus ein Prosit zu- 
trinken. Auch ihn traf eine ähnliche Strafe*). Der Gott 
des christlichen Volksglaubens also erschlägt 
einfach mit dem Blitz den Spötter, der heid* 
nisohe wirft eine stinkende Keule demselben 
herab als Antheii an seiner Jagd, und begleitet 
den Wurf mit höhnendem Donnerruf, auch lähmt 
er dabei. 

So weit die Mark und Mecklenburg, auf welches letz- 
tere wir hernach jedoch noch einmal zurückkommen 
müssen. In Holstein und Schleswig jagt nun der 
Wode, Wohljäger, Wau oder Au*), auch schlechtweg 
der wilde Jäger genannt oder an einzelnen Stellen unter 
historischem Namen König Abel, König Waldemar ^ oder 

1) KorddeutMlie Sagen, S. 128, Nr. 1 und 8. 
^ ,^tufenw«ifle VeiderbiuMe des Kamen des Oottee". S. die olien 
angefSltrteii Sagen von Mmienbof, Vorrede p. 46 und p. 869 eq^* 
^ 8. die oben aus MttUenhof ang. Stellen. 
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der bischöfliche Jagdmeister Blohm*), welcher bei Leb- 
zeiten die Jagd über Alles liebte. Er jagt auf weissem 
Flarde unter Jagdgeschrei, PdtschenkiiaLl und Pferdege- 
wieher. Hallo! Hallo! Hop! Hop! ist sein Jagdmf. Es 
ist der Sturjnesgott, wenn es von seinem Zuge heisst: 
»wo er entlang zieht, da stürzen die Zäune krachend zu- 
samm^, und der Weg ebnet sich ihm.« Mit dem Ge- 
witter erscheint er in Verbindung, wenn er bei Meins- 
dorf einem Bauer, der poit eingestimmt in das Jagdge- 
schrei, eine Pferdekeule mit den Worten herunterwirft: 
»Hest du mit jaegt, schast du oek mit fräten« ; nur sel- 
ten wandelt sich die so gebotene Gabe in Gold, meist 
ist es stinkend wie Aas. Aber ein neuer Bezug tritt 
hervor. »Unter furcht})orem Rametem«, heisst es, »keem 
Eünig Abel *) dahäer mit syne Jagd. Tein Hunde harr he 
by sik, ganz witte, de barm für ige Tungen net den 
Hals beugen«; Dampf und Feuer speien sie aus. Auch 
die Hunde des wilden Jägers im Sundewittschen haben 
feurige Augen und Zungen. — Bei dem Anschauungs- 
kreise, in welchen diese Sagen nach den oben gewonne- 
nen Grundlagen übergehen, glaube ich nicht zu fehlen, 
wenn ich die feurigen Zungen der Hunde, welche 
den Wodan im Unwetter umheulen, in Beziehung bringe 
zu den züngelnden Blitzen; wie nämlich die Erschei- 
nung selbst sich darnach modi^cirt, so nüancirt sidi auch 
Tielfisbch die Anschauung. pSbenso wie die göttlichen We- 
sen aus dem Sturme sgehraus in das Gewitter über- 
gehen, werden auch die heulenden, gefräs sigen Stur- 
meshunde mit der feurigen Erscheinung des Gewitters 



I) S. MöUenhof, p. 371. >) Ebendaselbst, p. 361. 
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ausgestattet. Diese ganze entwickelte Vorstellung des Hun- 
des in den Mythen hat übrigens inzwischen Mannh&rdt 
(G6nDa]i.MytheiifQrsch. 1858. p. 217 f.) weiter verfolgt und 
namentlich auch l'ür die nordische Mythologie durch ein 
Volksräthsel bestätigt, welches den Wind als ein^n Hund 
darstelity der auf der Wolke steht und in den Himmel 
liinaus bellt.] 

Kehren wir aber noch einmal nach Mecklenburg 
znrüdE, woran tack auch im Folgenden die Priegnitz 
und der nördliche Theil der Altmark schliesst, so be- 
gegnen wir also dort noch neben dem schon Erwähnten 
dem nächtlichen Umzüge der Frau Gau den, Gode ' 
u. 8. w. »Es war einmal«, heisst es, »eine reidie vor- 
nehme Frau, die hiess Frü Gauden; so d,) heftig Hebte 
sie die Jagd, dass sie das sündliche Wort sprach: »dürfe 
sie immerfort jagen, wolle sie nie zum Himmel ein.« Frau 
Gauden hatte 24 Töchter, die gleiches Verlangen trugen. 
Als nun einmal Mutter und Töchter in wilder Freude 
durch Wälder und Felder jagten, und wieder das rucli- 
lose Wort: »die Jagd ist besser als der Himmel!« von 
ihren Lippen erscholl, siehe, da wandeln sich plötzhch 
vor den Augen der Mutter die Kleider der Töchter in 
Zotten, die Arme in Beine, und vier und zwanzig 
Hündinnen umklatien den Jagdwagen der Mutter, vier 
übernehmen den Dienst der fiosse, die übrigen umkrei- 
sen den Wagen, und fort geht der wilde Zug zu den 
Wolken hinauf, um dort zwischen Himmel und Erde, 
wie sie gewünscht hatten, unaufhörlich zu jagen, Yon einem 



^) Die BelegsteUen hiflmi, mit sn den folgaid«ii Sagoi amd oben 
p. 17 angogeboB. 
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Tage zum andern, yon einem Jaihr zam andern. Langst 

schon smd sie des wilden Treibens überdrüssig und be- 
klagen den frevelhaften Wunsch, aber sie müssen die 
Folgen ihrer Scknld tragen, bis die Stunde Huer Erlö- 
sung kommt. Noch immer aber jagt sie mit ihren klei- 
nen Hunden und Mancher hat sie gehört.« Ich habe 
diese Sage ausführlich wiedergegeben, einmal zur Ver- 
gleidbnng mit der oben angeführten markischen Sage von 
der Windsbraut, dann auch weil sie trotz der Aehnlich- 
keit durch das ihr Eigenthünüiche, im Zusammenhang 
mit den übrigen Sagen Ton Frau Ganden, es wahrschein- 
lich macht, dass auch in Mecklenbui'g neben dem männ- 
lichen umziehenden Grott, ebenso wie in der Uckermark die 
Friok, so auch hier eine weibHche Gottheit gestanden habe, 
wenn auch der Name Fru Gode oder Ganden selbst nur 
als ein Missverständniss und demuächstige Uebertragimg 
aus Fro Gwode, d. h. Herr Wodan anzusehen sein BoUte. 
Es heisst namlidi, was fiir die Meinung besonders spridit, 
in dem angrenzcuden Theil der Altmaik der Büschel 
Roggen, der noch heut zu Tage auf dem Acker stehen 
bleibt^ Yergodendeel, d« h. Fro Goden Deel, das für 
den Frd Gwodan bestimmte Theil, denn Ver ist ge- 
wöhnliche Abkürzung für das alte Fro, »Herr«, das dem 
weiblichen »Frau« gegenüberstand, aber im Lauf der Zei- 
ten verloren gegangen ist — Wenn aber im üebrigen 
die Sagen, welche noch von der Fru Gaudeu oder Gode 
erzählt werden, den bisher vom Wodan und der Frigg 
erwähnten sich anschliessen, sie z. B. dem, welcher ihr 

') EHflbe MSAuehe Sagen, p. VI. iq. und 8S7 sq., TergL Norddent- 
teh» Sag«», Anm. su Oehr. 17^178. Gtinm, Mytii. p. 142 Anm. und 
882. Die Fonn Gwodan ist .acbon oben p. IS Aam, erwähnt 
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nadijacht, ein Bein hernnterwirft und ruft: »Heste met 
jücht, müste 6k met ^ten«, so ist es doch noch ein 
öfter wiederkehrender nener Zug, der unsere Anfinerk- 
samkeit in Ansprach mmml Wie in den mSrkischen Sa« 
gen der wilde Jäger sowohl, als das Weib, was er ver- 
folgt) also die Windsbraut^ nicht leicht über den Kreuz- 
weg können, so sind dieee auch der Frü Gauden, — wir 
behalten den Namen bei, — ein Stein des Anstosses, und 
so oft sie sich auf einen solchen verirrt, zerbricht sie 
etwas an ihrem Wagen, das sie selbst nicht wieder» 
herzustellen vermag. In solcher Verlegenheit kam sie ein- 
sud, als stattliche Frau gekleidet, einem Knechte zu Beek 
vor sein Bett^ weckte ihn auf und bat ihn flehentlich um 
Jlilfe in ihrer Notli. Der Knecht liess sicli er i litten, folgte 
ihr zum Kreuzwege und fand da, dass das Rad von 
ihrem Wagen abgelaufen war. Wie Frau Gauden 
ihn beschenkte, als er ihr geholfen, so beschenkte sie ein 
andermal einen Mann zu Conow, der eine Deichsel an 
ihren Wagen setzte, und noch ein andermal eine Frau 
zu Göhren, die ihr den hölzernen (^o) Stecken in die 
Deichsel schnitt, über weichem die Wage hängt. Beide 
ehielten für ihre Mühe, dass die Ton der Deichsel und 
dem Wagenhalter abge&Uenen Spähne sich in schieres, 
prächtiges Gold verwandelten. Aehnliches wird in der 
Priegnitz von Frau Gode berichtet, und auch im mittleren 
Deutschland kehrt bei den Waldweibchen, welche, wie 
schon oben angedeutet, in denselben Sagenkreis gehören, 
der Zug wieder, dass ihnen etwas an ihrem Schubkarren 
zerbricht und sie um Ausbesserung des Bades bitten ^. 



1) Grimm, Myth. p. 452. 
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Halten wir den diesen Sagen zu Gbrunde liegenden Glau- 
ben und die Anschauung fest, — und um Erklärung beider 
handelt es sich ja nur wieder, — so zerbricht der 
dahinziehenden Göttin etwas, wie z. B. ein Bad, 
an ihr em Wagen, sie muss dai aii arbeiten lassen, 
ehe sie weiter kann, und die iSpäiine, die dabei 
abfliegen, werden' zn Gold. Wenn die her unter- 
fahrende Keule, die der Gott oder die Göttin entsen- 
det und mit ihrem hallenden Nachruf begleitet, eine 
Auffassung des einschlagenden Blitzes zeigte, die 
feurigen Zungen der im Sturm dahinheulenden Hunde 
auf den züngelnden Blitz, der den dunklen Wolkenzug 
durchbricht, gingen: so drängt uns die eben angeführte 
Vorstdlung in denselben Naturkreis, denn, wie vorhin 
schon angeführt, so mannichfach die Naturerscheinung, 
so mannichfach auch die daraus entstandene Vorstellung 
und der damit verbundene Glaube. Ist es nämlich ein 
starkes Gewitter, so sagt man nodi heut im DiÜmiarsi- 
schen: »Nu faert de Olde all wedder da bawen 
unn haut mit sen £z anne Bäd. Denn aus den 
Funken, die dann herausfliegen, mitsteht der Blitz.«*) 
Ueberträgt man dies auf die Frau Gode, deren Natur 
schon oben als auch im Gewitter sich bewegend nachge- 
wiesen, so gmppirt sich Alles zu derselben Anschauung. 
Auch sie fahrt, wenn der Sturm heult, in den Wol- 
ken einher unter dem Geheul der sie umgebenden 
Hunde, und wenn der Bonner kracht, dann zer- 
bricht etwas an ihrem Wagen, oder sie lässt, wenn 
des Blitzes Funken sprühen, auf ihrem Wege 



') iraiknlio^ p. S6S. 
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irgf iidwie aufgehalten, an ihrem Wagen (Knecht 
oder Frau, die sind nur Staffage) arbeiten, dass die 
Spähne davon fliegen, die sich dann audi nachher, 
wie Öfter die Donnerkenle, welche die Götter im 
Blitz herabschleudern, wenn sie gnädig sind, in Gold 
▼erwandeln. Erst wenn dies geschehen, die Blitze 
nicht mehr sprühen, zieht die Göttin weiter, der Ge- 
witterwolken dahintobender Zug vorüber. 

[Diese ans den Sagen der Mark und Mecklenburgs 
über die wilde Jagd gewonnenen Resultate haben im Ein- 
zelnen noch an Bestätigung und Ausführung gewonnen durch 
Verschiedenes, was inzwischen theils durch Niederhöffers 
Sammlung Mecklenburgischer Sagen, die allerdings in 
wissenschaltliciier Beziehung mit Vorsicht gebraucht sein 
wollen, bekannt geworden ist, theils mir selbst mitgetheilt 
wurde. Characteristisch ist namentlich eine mir aus der Ge- 
gend von Fürstenberg in Mecklenburg erzählte Sage, 
welche sowohl neue Naturanschauungen zu den bisher ge- 
wonnenen hinzubringt, als auch den wilden Jäger aus- 
drücklich nodi besonders - als Donnergott aufweist, was 
er freilich auch schon in der Sage war, in der er seinen 
Blitzwurf mit hallendem Donnerruf begleitete. »Mein 
Grossyater,« so berichtete mein (Gewährsmann, ein ehr- 
licher Mecklenburger, »hat mal die wilde Jagd gesehen. 
£r war über Land gewesen, und wie er zurückkam, setzte 
er sich, müde, wie er war, unterwegs auf einen Baum- 
stamm, um sich etwas auszuruhen. Wie er so da sass, 
die Beine über Kreuz gesdilagen, — die Scenerie ist 
hier zu Ende, welche der Grossyater naturlich nicht 
selbst erlebt, sondern von seinem Grossvater und der 
wieder von dem seinigen u. s. f. nur so überkommen 
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und immer weiter überliefert hatte, — also wie er so 
da sass, die Beine über Kreuz giBschragen, kam ein 
ganz kleines Männchen zu laufen, das huschte 
ihm unter die Beine. Während er nodi so dachte, 
was das wohl zu bedeuten habe, kam der wilde Jäger 
dah ergejagt, ein gewaltiger Riese hoch zu Eosb. 
Der hielt tof ihm und rief ihm zu: »Stoss es yon dir.« 
Der Alte sass ganz ruhig, auch als er es zum zweiten 
Male rief, wie er es eher zum dritten Male schrie, da 
wurde ihm ganz angst zu Muthe, und er that es. Da 
sah er, wie das Männchen einen Berg hinauflief, 
80 schnell, wie eine Kugel läuft, und hinter ihm her 
jagte die wilde Jagd und das war ein Geschiesse 

und em Bellen der Hunde, das war iuiclitbar. Und 
nicht lange dauerte es, da kam der wilde Jäger zu- 
rück; der hatte zwei mit den Haaren zusammen- 
gebunden Torn kreuz weis über dem Pferde zu lie- 
gen. Der Bauer aber ging still nach Hause.« 

Die dieser Sage zu Grunde liegenden Naturanschau- 
ungen ergehen sich nach den Ton nur im ürspr. d. M. 
inzwischen entwickelten mythischen Vorstellungen ziem- 
lich Ton selbst. Das Ganze ist gleichsam eine Variation 
des das. p. 136 behandelten nordisdien Mytihos vwn 
Thor, demzufolge die von ilim im Gewitter verfolgten 
Biesen aus Furcht Yor seinem Hammerwurf unter 
mancherlei Gestalten meist als Knäuel oder Kugel 
von den Bergen sich auf die Wiesen rollen und Schutz 
bei den Mähdern suchen; welche dann, der Ge^edir woM 
kundig, (denn wo der Gott die Verfolgten ereilt, erfolgt 
der Wetterstrahl,) ihre Sicheln vorhalten, wobei diese 
oft durch den hernieder fahr enden Strahl zerspUt- 

* 
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terteu, und die Kiesen mit nadihallendem Gösaus 
in den Berg znrückfnhren. Ans anderen Parallelen habe 
ich a. a. 0. dargethan, dass diese Sage im Gewitter 
spielt, dass die Berge die Wolkenberge sind, an welchen 
fiidi in dem oft in einem Knäuel oder in einer Kugel 
endenden Blits die Terfolgtra Oewitterwesen hin abzu- 
rollen schienen, dass der Regenbogen endlich mit der 
Anschauung einer Sichel einen (himmlischen) Mähder 
in die Scenerie hineinspielen und ihn die Bolle eines 
Schützers des verfolgten Wesens spielen liess. 
Aehnhch ist also unsere Sage, nur dass statt des Ge- 
Witterriesen, der in der grossen Gewitterwolke steckt, 
die wir auch wohl noch einen grossen Mnmmelack 
nennen, zunächst hier ein ganz kleines Männchen, 
offenbar ein Zwerg auftritt. Die Vorstellung eines 
oder mehrerer Zwerge habe ich aber auch schon Ursp. 
p. 344 fF. in den verschiedensten Mythen als aus dem- 
selben Katurkreis entstanden nachgewiesen, indem bald 
in der kleinen, auch häufig der Gewitt^jagd voran- 
gehenden Wolke ein kleines Wesen ihr vorange- 
hend gedacht wurde, bald in den Blitzen dieser eine 
oder mehrere solcher kleiner hinuniischen Geister hin- 
und her zu eilen schienen. Wie der so häufig im Ge- 
witter auftretende Teufel demgemäss de lütche Ole, 
das Graumännle heisst, der treue Eckart der wilden 
Jagd voranzieht, der Kobold, der kleine rothe 
Junge sich in Blitz und Donner als Feuer- und 
Poltergeist ursprünglich des himmlischen Haushalts 
bekundet und sich so ganz zu dem esthnischen kupfer- 
nen Gewitterzwerg stellt, Zwerge endlich im Gewitter 
nach nordischer Mythe der Frejja ihr Begenbogen- 
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hals band schmieden u. dergL mehr: so wird also in 
unserer Sage ein solches Blitzkerlchen yom wilden 
Jäger gehetzt, rollt sich wie die nordischen Biesen 
als eine Kugel den Woikenberg hinan, um seinem Ver- 
folger zu entlaufen. Der ihm nachfolgt, ist aber ent* 
schieden der Donner, führt doch auch Mannhardt Germ. 
M. p. 2 aus Agricoia's Sprüchwörtern eine Bedensart für 
den Blitz an, welche schlagend für 
passt, nämlich den Ausdruck »das Blaue, das Tor 
dem Donner herläuft.« — Wenn statt der Regenbo- 
gensichel, welche ein Mähder dem Thor zum Schutz des 
flüchtenden Riesen entgegenzuhalten schien, das. hülf- 
reiche Wesen, d. h. hier der Bauer, seine Beine kreuzt 
und dies den Donnergott aufhält und abhält, so 
bringt dies nur ein neues Element in die Sage. Es ste^t 
f-idi zu dem Kreuzwege, über den Tiiuh der oben er- 
wähnten Sage von der Yertblgung eines Weibes der 
wilde Jäger nicht konnte, wie überhaupt aucJi nach grie- 
chischer Sage die Geister sich an Kreuzwegen aufhalten. 
Ich beziehe es auf heftige sich kreuzende Blitze, 
welche momentan der Gewitterjagd gleichsam Stillstand 
zu gebieten schienen und welche in der einen Sage also, 
wie sonst auch häufig, als himmlischer Kreuzweg, in der 
anderen als ein von irgend einem himmlischen We« 
sen ausgehendes Kreuz gefasst wurden, eine Anschau- 
ung, die überhaupt dann auch das Kreuz an und für sich 
schon bei den verschiedenen heidnischen Völkern hat 
eine RoUe spielen lassen, wie ich demnächst ausfahrli- 
eher in einem Bucbe über die Naturanschauuiigen der 
Griechen, Börner und Deutschen begründen werde. — 
Zu diesem übereinstunmenden Zuge unserer und der 
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Windsbrautsage stellt sich auch noch ferner, wenn in 
beiden das Moment wiederkehrt, »dass der wilde Jäger 
zurückkehrt,« es ist die mythische Anffiassnng dessen, 
was wir noch heut zu Tage ebenso bezeichnen, indem 
wir sagen »das Gewitter kommt zurück.« Die 
kreuzweise zusammengebundenen Haare endlich 
des quer über dem Wolkenross liegenden Jagdstücks 
haben auch ihr Analogen in der von mir Ursp. p. 252 
nachgewiesenen Anschauung der Blitze als die Str eb- 
nen verfilzter Haare; man muss sich nur dabei das 
Bild in's Grandioseste ausgeführt denken, dass es den 
ganzen Himmel ausfallt. — Auch dass in der Windsbraut- 
sage das weibliche Wesen bei der Verfolgimg immer 
kleiner wurde, klingt noch an unser verfolgtes Blitz- 
kerlchen an und macht es wahrscheinlich, was audi an 
und fuf sich schon natürlich ist, dass auch jener Mythos 
schon in die Himmelserscheinungen überspielt, und dass 
jenes Weib auch schon, wenn es von ihr hiess, dass sie 
immer kleiner wurde, in dem dahinlauf enden, zuletzt 
gleichsam ganz verschwindenden Blitz überzuge- 
hen schien; gerade wie auch sonst in den leuch- 
tenden Blitzesspuren die glanzenden Fussspuren 
himmlischer Wolkenwesen gefunden wurden, oder ander- 
seits die griechischen Wolkengöttinnen, wenn Zeus oder 
ein anderes göttliches Wesen sie im Gewitter verfolgt, 
sieb in alle die verschiedenen Gewitterelemente, die man 
annahm, in Feuer, Wasser, die Blitzesschlange u. s. w. 
zu wandein schienen. (Vergl. Ursp. der M. p. 216 ff. 
128.) 

Diese letztere Annahme bestätigen nun auch ein 
Paar bei ^iiederhöffer sich vorfindende Mecklenburgische 
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Sagen, in denen die vom wilden Jäger verfolgten weib- 
lichen Wesen z. B. als vitte Frauen, d. h. direct schon 
als Wolkengöttinnen. die der Sturm voi' sich her jagt, 
auftreten oder überhaupt in einer Ausstattung erschei- 
nen, welche sie in der Teracbiedeosten Weise der ge- 
wonnenen himmlischen 8cenerie zuweist. So jagt also 
nach Bd. III. 190 ff. z. B. Frau Wauer in der Nähe von 
Griwitz die weissen Weiber, ein deutlicher Hinweis 
nebenbei, dass Frau Wauer ebenso, wie auch der Name 
der Frau Göde, ursprünglich ein männliches Wesen bezeich- 
net habe, indem hier sogar mit dem Namen auch eine Sage 
auf das weibliche Wesen übergegangen ist, weldie sonst 
von dem männlichen allein berichtet wurde und da auch 
erst ihre volle Bedeutung hat Ihre Hunde dringen bei 
dieser Gelegenheit einmal in Snkow durch die offene 
Thür in die Backkammer und fressen den Teig auf, 
gerade wie der alten Frigg ihre Hunde sich über das 
Mehl hermachten. Kdirt Frau Wauer dann zurtlck, 
so hat sie das weisse Weib als Jagdbeute vor sich 
auf dem Pferde oder, wie in der vorhin erwähnten 
Zwergsage es ähnlich auftrat, die beiden weissen 
Weiber mit ihren Haaren zusammengeknüpft vor sich 
über dem Pferde zuhängen.« Dabei gehen die weissen 
Weiber anderseits dann noch ausdrücklich wieder in den 
Character der Untererdschen oder Nixen übar, 
leihen sich das Backgeräth der Menschen, stehlen 
die neugeborenen Kinder, schieben ihre Wecksel- 
bälge unter, bewähren sich also, wovon nachher noch 
besonders die Rede sein wird, auch in dieser Hinsicht 
als im Gewitter ihre Bolle spielende Wesen. 

Ebenso jagt auch im Lande Stargard der wilde 



Digitized by Google 



49 



Jäger, welchen Niederhoffer III. 92 ff. dort den Jenner 

oder Jen n nennt,') eine Wetterhexe mit rothen Au- 
gen und fliegenden Haaren, wie solche gerade das 
Gewitter in d&i Blitzen aosgestattet erschemen ISsst, 
da ■ — • wie ich in meinem neuen Buche über die Natur- 
anschauimgen der Griechen u. s. w. weiter noch begründen 
werde — nidit bloss die Blitze als fliegende Haare 
sondern auch als die Strahlenblitze rother Augen er- 
schienen*). Als der Jenner zurückkommt, hat er sie vorn 
auf seinem Pferde zu liegen, arg zugerichtet und von 
scmeu Hunden zerrissen, dass das schwarze Blut 
aus der Wunde strömt; ebenfalls in andere Mythen 
herrortreteude Gewitterbiider, die nur hier in roher 
Form uns entgegentreten, wahrend sie in anderen 
Mythologien durch die in ihnen auftretenden Götter einen 
grossartigern Gharacter angenommen haben, wie z. B. 
zu dem Letzteren sich das Zerrissenwerden des Pentheus 
Ton der wilden Jagd der Bacchantinnen oder des Dio- 
nysos von den Titanen ursprünglich sowohl in Bezug 
auf das Naturobject als auch die Anschauung als iden- 
tisdi stellt, Alles nämlich auf das im Gewitter zerrissene 
Wolkenwesen geht.] 

1) Was bedeutet der Name? £iue allseitige Fixixung desselben 
wäre w&uehenaworih; aucli mts «grMiMen der Name Fui snent beden- 
tmigdo«, Ins noh mit TvSk und den folgenden SigelnuBaea dae bedeutende 
Beeoltat der Fdek fSr die üekennark hevanflsteUte. S. Nordd. S. p. ZVH. 

2) Analoge« liabe ieh edhon beigebraeht Ursp. d. Myth. p. 226, 212» 
269, vergl. Kahn, Herabbmft dee Feuers nnd Göttertrankes bei den 
Indogermanen, p. 29. Die YorsleUung speeleU des BUtses als das Leucli- 
ten eines rothen Anges hat n. A. Tieek in seineni Gedieht „die Lvfl" 
roprodueixt, wenn er sagt: „Wenn die Wolken flatternd jagen, — Nieder 
der Bliti sieh reissly — ünd sein rothes Ange, glBhend — Dnreh die 
schwsxse Wüste aehand — Das ümeve der flammenden Welt ans -weist/' 

4 
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Haekelberg's Jagd* 

Wir haben bis jetzt die Sagen von der wilden Jngd 
in den östHchen Landschaften diesseits der £ibe ver- 
folgt; sie zeigten uns den männHcben Gott sowohl, als 
die Göttin im Sturm, im Tosen des Unwetters ihr We- 
sen treibend. Gehen vir jetct über die £Ibe, so tritt 
uns der männliche Gott in neuen, aber ahnlidien, auf 
denselben Naturanschauungen beruhenden Vorstellungen 
entgegen. £s ist das bemerkenswerth, da auch nachhar 
im Gnltus dieser landschaftliche Unterschied sidi'geltend 
machen wird, und grade das Zurücktreten der weiblichen 
Gottheit hier, das Hervortreten derselben hingegen im 
Osten mit einer berühmten Stelle des Tadtos über den 
alten deutschen (TÖttergiaubcii in diesem Theile Deutsch- 
lands übereinstimmt*). Wenn man zunächst nur auf die 
allgemeinen, übmtll wiederkehorenden Sagen siebte so 
tvagt man also in dem südlichen Theil der Alt mark, so 
wie im Hannoverschen Lande der Ilelljäger jage"). 
So jagt er z. B. unweit Elötse im Hellgrund, oder wie 
der Ausdruck (2,) ist, »da tfiüt hee.« Wenn er so angejagt 
kommt, hört man das laute Ho! Ho! seiner Gefährten, 
und darunter klingt das Giff, Gaff der Hunde. Einem 
Paar Pferdejungen, die ihm im üebermnth nadhgebölckt, 
hat er eine Pferdekeule herunter geworfen. »Ebenso er- 
ging es den Knechten in einem Hildesheimschen Dorfe, 
denen warf der Helljäger auch etwas herunter und rief: 
»Wil ji mit jagen, so könn ji ok mit knagen,« und den 

^) Tacitus Germania, c, 40., wo er von der Verehrung: einer 
„Terra matcr" und deren jährlichem Umziifro meldet. ^ Norddeutsche 
Sagen, a 150 uad 310, Ni, 1—4. Märkiache Sagen, S. 23. 
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«Bdern Tag, afe sie imhen, war es ein Pferd eschin- 

ken').« Auch jenseits der Weser in Moorhausen bei Ol- 
denburg wird Aehnliches «aählt, doch hört hier in die- 
ser Üegeni der Glanbe an mm viideiL Jäger £a8t ganc 
auf,^ was welil hawptsäohHeii dem Mangel an Wald dort 
zuzuschreiben ist, denn Oldenburg hat so wenig Buacii»- 
werk, dass man von dein etwaa grossem Busch, dem 
grossen und kleinen Wüdekili, erzählt, der Teufel hatte 
ihn dort fallen lassen, als er einst die Stadt Oldenburg 
hätte damit zudecken woUen'). Und nui* wo Wald ist, 
hat die Sage vm wilden Jäger mcSir gehaftet 1 — Wäh- 
rend aber der Name des Helljiiger auf diese Weise 
zwar noch weit rerbreitet ist, doch eben nicht bedeutende 
Sagen sich an ihn knäpÜBn,^) wird der Hackelberg, 
w^diennuuihn Oberharz, Göttingschen und Braun- 
schwei gschen kennt, mit dem, was an ihm haftet, flu* 
uns ergiebiger werden. Dort heisst es nämlich, d^ Hak- 
kelberg, Hackdbbck, Hackelbemd, Hackelbärend, — in 
diesen verschiedenen Formen findet sich der Name, — 
jage mit seinen Hunden*). £s soll ein Oberjägermeister 
gewesen sein, der die Jagd über Alles geliebt. Am Harz, 
am Hakel, auf dem Solling, da hat er besonders gejagt 
und hat stets einen Schimmel geritten und zwar das 
wildeste Thier, das ii^end aufzutreiben war. In Molmer- 
«dkwende, un Elipperkrug bei Braunschweig, auf dem 

Bei Grimm, Mythol. 1844» p. 883. ^) Mit Aiunaliiiie der ein- 
sehieii Spureiii welche nok noeh, yn» oben eckoii erwSlmt, im Sater- 
lande flndeiL NedLdenteclie Sagen, 8. 886^ ^) Nur eine «nduint 
wielitig^ die TOin HeUkans; aie bekandelt Kiüin in Hanpfe Dentaeher 
Zeitaehrift. VL p. 117 und veigleielit aie mit abnliolien indischen Sagen. 
(Ich habe über dieielbe gMproohen ünp. d. Hyth. pw ISS.] Die Be- 
leoeitellen mni VolBendM aaha oben. d. 8. Ansu % 

4* 
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SölHng soll er b^ab«& wm, »Mal träumte ihm näm» 
lieh,« ersälilt man am SSlHng, »er würde durch einen 
wilden Kempen (Eber) seinen Tod finden. Da nun des 
andern Tages eine grosse Jagd angesagt war, bat ihn 
seine Frau fleheniüeh, er mSge doch nicht mit ausziehen, 
und das that er denn auch. Als aber die Jäger Abends 
nach Hause kamen, hatten sie einen grossen Eber ge- 
schossen, und wie der so auf der Diele liegt, tritt der 
Hackelberg heran und sagt: »Na, nun wirst du mir auch 
nichts mehr thun!« und dabei fasst er dem Thier mit 
dem Fing^ in den Rössel und hebt den Kopf in die 
Höhe; der gleitet ihm aber aus der Hand, und der eine 
Hauer fährt ihm in's Bein. Hackelberg achtete die 
Wunde nicht weiter, aber sie wurde so schlimm, dass 
der kalte Brand hinzutrat, und er daran starb. Vor sei- 
nem Tode hat er aber noch bestimmt, man solle ihn, 
ungewaschen, wie er sei, in einen Sarg legen, und ihn 
da bestatten, wo ihn sein Schimmel hin ziehen wurde. 
Als es nun aber zur Bestattung kam, wollte man ihn 
desseiiungeachtet nach Stolzenhagen bringen, wo früher 
die Einwohner von Neuhaus begraben wurden, aber Tier 
PfSorde, welche man Torspannte, brachten ihn nicht von 
der Steile. Da wurde denn endlich, wie er es befohlen 
hatte, sein Schimmel vor den Wagen geschirrt, und der 
ging sogleich mit ihm den Moesberg hinauf und stand 
erst aul' der obersten Spitze still. An (22) dieser Stelle hat 
man ihn denn begraben, aber dessenungeachtet weiss 
heut zu Tage kein Mensch das Grab zu finden, und nur 
zufällig trifft einer hin und wieder im Walde auf das- 
selbe; hat es aber auch einer so gelimden, und merkt 
sich die Stelle auch noch so genau, nachher findet er sie 
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doch nicht wieder.« So berichtet man am Solling. Nach 
anderen Sagen geht Hackelberg mit auf die Jagd und 
trifft hier das Thier^ welches er im Traume gesehen, 
und erlegt es nach hartem Kampfe. Aber in der Sieges- 
freude stüSöt er mit dem Fuss nach dem Eber und ruft; 
»Hau nun, wenn du kannst« Doch so heftig hat er ge- 
Stessen, dass des Ebers scharfer Zahn durch den Stie- 
fel dringt, und dies wird dann sein Tod. Seit der Zeit 
nun, heisst es, jagt Hackelberg, gefolgt von rielen 
kleinen Hunden, oder wie Andere sagen, mit zwei 
grossen Leithunden, die er an langen Eiemen führe, 
und zwar fugt man hinzu, hat er sich dazu Ter wünscht; 
er habe nämlioh gewünscht, für sein Theil Seligkeit ewig 
jagen zu dürfen. Kacli Otmars Volkssagen fliegt ihm 
eine Nachteule Toraus, die »Tut Osel« (Tut-Ursel) ge- 
nannt Wanderer, denen er aufstösst, werfen sich still 
auf den Bauch und lassen ihn vorüberziehen, sie hören 
Hundegebell und den Weidruf »Huhu;« ruft einer ihm 
nach, wirft^s ihm eine Keule herab. Tutosei aber soll 
eine Nonne gewesen sein, die sich nach ihrem Tode dem 
Hackelberg gesellte, und ilii^ »Uhu« mit seinem »Huhu« 
Termischte*). Kuhn und ich haben ron letzterem auf 
unsem Wanderungen nichts gehört, nur Herr Oberlehrer 
Hüser (in Göslin), der aus Ilseburg gebürtig, erzählte 
mir mal, wie er sich aus seiner Jugend erinnere, dass 
man den ewigen Jäger im Spätherbst oft habe jagen 
hören wollen, und dann gesagt habe: »Da zieht Hackel- 
berg und Ursula^).« Dass die Ursula mit ihm zieht, 
erinnert an die oben besprochenen Sagen Ton weiblichen 

1) Qniiim, a. 0. >) [BesM^gt u. duceh PxShle, Hamagen 
18M p. 10.] 
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Wesen, die neben dem mimiHdMii mflniten, doeli möchte 

wohl hier ein grösseres Gewicht auf das Thier, das im 
Zuge des Gottes erscheint, za legen sein, wie man aach 
sonst noch beut zu Tage den Lärm der sogenannten 

wilden Jagd aus dem Geschrei der Eulen und ähnlicher 
Vögel erklärt, und die Eule auch im Gefolge der grie- 
chischen Athene auftritt, die, wie bei anderer Gelegenheit 
nachgewiesen werden soll, viel Verwandtes mit den We- 
sen, die wir hier behandeln, hat*). Für ims wird aber 
besonders die Sage von der Eberjagd und dem Tode 
des Hadcelberend durch einen Eber wichtig, und es 
sind nicht bloss diese, Gegenden, welche uns überall die- 
selbe Sage in ähnlicher Form bieten, sondern auch in 
der i^lark, in der Giininitzer Forst bei Joachimsthal und 
in Köpnick kehrt sie wieder, und zwar ohne bestimmten 
Bezug auf den wilden Jäg« , doch so, dass man es offenbar 
für dieselbe Sage erkennt, die sich nur losgelöst hat aus dem 
Kreise, wo sie eigentlich hingehört, und nun noch mehr 
historischen Anstrich gewonnen. In der CMmnitzer Forst 
liegt nämlich nicht weit von dem alten Jagdschloss in 
der Heide ein Platz, der heisst »Bärens Kirchhof« und 
soll seinen Namen Ton einem Förster »Bärens« haben, 
der dort begaben liegt. »Es sollte einmal,« wird erzählt, 
»in der Grininitzer Forst eine grosse Schweinsjagd ge- 
halten werden, und der damalige Heidereuter, Namens 
Barens, begab sich deshalb drei Tage vorher an den Ort, 
den der Kurfüist hatte umstellen lassen, um die Schweine 
zu körnen und zu beobaditen. Wie er sich nun hier be* 



^) [lieber die mythologische Bodeutiing der Eule ale 0ewitter- 
TOgel 8. Unp. d. M. p. 204. 212. 21S.] 
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fand, hörte er nach 12 Uhr des Nachts eino 
Stimme aus einem nahe gelegenen Brache, welche fragte: 
»Ist der Stumpf Bchwanz da, der den Förster 
Bürens zu Tode bringen boll?« Diese Stimme hörte er 
in der folgenden Nacht wieder, und erzählte Alles dem 
Kmfärsten, dem er jedoch zu gleicher Zeit seine Yer- 
mnthnng äusserte, dass es Hofbedienten sein möchten, 
die ihn furchtsam machen wollten. Der Kuriiirst befahl 
ihm daarauf, Xiemandem etwas xa sa^jen, auch die fol- 
gende Nacht zu Hause zu bleiben; statt seiner musste 
aber der Büchsenspanner des Kurfürsten an der ge- 
dachten Stelle wachen und die Schweine körnen, nxA 
dieser horte dieselbe Stimme. Am folgenden Tage ging 
nun die Jagd vor sich, und der Heidereuter musste zu 
Hause bleiben. Als aber Alles geendigt war, ritt er hin- 
aus und wurde wirklich unter den getodteten Sauen eines 
Stumpf Schwanzes gewahr, den man eben auf einen 
Wagen zu laden im Begriff war. Da trat er hinzu und 
sagte: »Du sollst mir das Leben nehmen, und bist eh^ 
todt als ich?« hielt auch, als die Bauern beschftfdgt 
waren, die andere Wagenleiter vorzuschieben, das Schwein 
während der Zeit, damit es nicht herunterJO^Ue, aber 
weiss der Honmel, wie's kaml der Kopf des Schweina 
fiel plötzlich herunter und schlitzte dem Heidereuter mit 
seinem Hauer den Leib auf, so dass er nach wenige 
Augenblicken, nachdem er sich noch einige Male tor 
Schmerz im Kreise herimigechleppt hatte, seinen G>eislf 
au%ab. Darauf hat man ihn denn au dieser Ötelic begra- 
bem, und an jedem Punkte, wo er im letzten Todes^ 
kämpfe niedergesunken, einen Stein gesetzt, welche nun 
einen Igrnüichen Kreis bilden. Diese Stelle heisbt bis 
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auf den heutigen Tag »Bärens Kirchhof«; kein Mensch 
aber weiss zu sagen, su welcher Zeit und unter welchem 
Kurfürsten dieser Bärens gelebt hat').« Man sieht, es 
ist dieselbe Sa^ie. vrie die vom Hackelbärend, nur in die 
Zeit und in die Scenerie der kurfürstlichen Jagdhaltung 
hineingernckt. Wenn aber (Srmun als die ursprüngliche 
Folrm der mannigfachen Variationen Hackelb erg, Hackel- 
bloek, Hackelbärend, Hackelbemd, die Form »Hackelbä* 
rend« hinstellt u^d diese als einen Beinamen des Wo- 
dan deutet, so ist er gewiss auch berechtigt, dann in 
dem Namen des später von uns aufgefundenen Heide- 
reuter Bären 8 die zweite Hälfte dieses Namen wieder- 
zutinden*). — Aehnlich ist nun auch die Kopiiicker Sage; 
nur wenn die Grimnitzer in dem angeblichen Grabe des 
^Irens und der eigenthümlichen daran haftenden Erldarung 
noch vielleicht etwas mehr Alterthiiniliches und Mythisches 
bewahrt hat, klingt diese nur noch historischer, was aber 
um so weniger auffiallen kann, wenn man sich erinnert, 
wie yd auch der alte General SpaiT gradezu mit der wil- 
den Jagd zieht, historische Namen sich leicht mit etwas 
Mythischem yerbinden. »Hier träumte nämlich,« heisst es, 
»einem Junker von Schönfeld, dass er durch einen Kem- 
pen seinen Tod finden würde. Auf Befehl des Kurfür- 
sten mnsste er bei der am andern Tage stattfindenden 
Jagd zu Hause bleiben. Als aber die Jäger des Abends 
heimgekehrt, haben sie einen gewaltigen Eber erlegt, 
in dem der Junker den eikennt, welchen er im Traum 
gesehen. Wie er zerlegt wird, steht er dabei; da will 
einer das Thier wenden, und der Kopf gleitet vom Tisdie 



') [s. den Anhang am SoUhsb des BuohoB.] *) Gtimm, Myth. 87liw 
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und fahrt mit dem Hauer dem Junker so gewaltig in 
den Fuss, dass er schwer an der Wunde erkrankte und 

kurze Zeit darauf starb").« Also auch hier ein Rest der 
Hackelbergs Sage, trotz des historischen Namen und der 
Bildsäule im Schlossgarten zu Köpnick, die einen Mann 
mit einem Eberkopf in der Hand darstellt ; mag auch ein 
ähnliches Ereigniss diese historische Uebertragung (,4) 
motirirt haben. Dass aber nicht etwa in der Art, wie 
in der Eopnicker Sage der Jäger seinen Tod findet, 
indem der Kopf des schon zerlegten Thieres ihm in den 
Fuss fahrt, etwas Eigenthümliches zu sudien sei, was 
hier mehr für ein ähnliches, wirklich historisches Ereig- 
niss spreche, das beweist eine ganz ähnliche Version der 
Hackelberg-Sage, wie sie zu Hetebom . erzählt wird, der 
zufolge auch Hackelberg den Kopf des schon zerlegten 
Thiers in die Höhe genommen haben sollte, um ihn zu 
besehen, wo er ihm dann aus der Hand gegätten und in den 
Fuss gefahren sein sollte*). — Ich habe die beiden märki- 
schen Sagen ausführlicher angeführt, nicht weil sie eben 
viel neues Material füi* die Sage von Hackelberg brächten, 
sondern einmal weil in ihnen die Sage auch in unsrer un- 
mittelbarsten Nähe wiederkehrt, und dann weil man an den- 
selben deutlich sieht, wie oft ganz unscheinbare Geschich- 
ten sich als einzelne Sagenstiicke eines grösseren Mythen- 
kreises bewähren, der sich an anderer Stelle noch 
lebendiger und vollständiger erhalten hat. Doch zurück zu 
den Sagen von Hackeiberend selber und ihrem Inhalt. 
Und da ist es denn einmal bemerkenswerth, dass der 
Eber überhaupt in Verbindung zu dem Gotte tritt, wie 



1) NoiddfiiilMlie Sagen, (3. 88. EbeaäweUNt B. 189. 
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wir auch bpäter seilen werden, dass man in der Ucker- 
mark zur Zeit, weiclie der entsprechenden weiblichen 
Gottheit, der Frick, geheiligt erscheint^ Eher- oder 
Schweinsköpfe isst; dann aber noch besonders, »dass 
der Gott nach Schicksalsbestimmung gleichsam, nachdem 
.der gejagte Eber erlegt, durch denselben doch noch sei- 
nen eigenen Untergang findet.« Was das Erstere anbe« 
trifft, so spielt der Eber in den niederländischen Sagen, 
welche Wolf yon der wilden Jagd beibringt, wo sie bis 
in die Ardennen noch hineinreicht, ebenfalls eine Haupt- 
rolle. Eber sind es dort besonders, die der wilde Jäger 
jagt, und der Holzhacker, dem gestattet war, mal mitzu- 
jagen, konnte 14 Tage lang Eber fleisch einsalzen'). 
Was aber das Letztere anbetrifft, den eigenthümlichen, 
vorher prophezeiten Tod des wilden Jägers durch 
einen Eber, dem er nicht entgehen kann, und womit 
der Zustand seiner Verwünschung eintritt, so kbngen 
ein Paar griechische Sagen, mi^en sie sich auch reicher 
entüoltet haben, so wunderbar hier an und geben unserer 
Sage einen so bedeutsamen Hintergrund, dass sie liiclit 
übergangen werden können, ich meine die Sage von 
Adonis und die von Meleager^. Mit dem göttlichen 
Jüngling Adonis jagt Aphrodite; vergebens warnt sie 
ihn vor reissenden Thieren; durch den Zorn der Arte- 
mis starb er Ton einem Eber Terwundet. Nach einer 
andern Sage war es Ares, wieder nach einer andern 
Apollo, die eines Ebers Gestalt annahmen und mit ihren 
Hauern den Götteijüngling tödteten, indem der erstere 

') Wdf, niederläitdiMhe Sagoi, S. 516, veigL Grimm, Myih. p. 881 

^ Die BdigstelleiL svm Folgenden flnden neh beiaammen in Jaoo- 
U'b mjtihologiMhem WorteAudi, 1886, imtw AdenLi vaA Meleager. 
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auB Bache, dar andere aus Eifersucht gegen die Aphrodite 
sogehandelt haben sollte. Wie aber Hackelb erends Yer- 

wünschung mit seinem Tode beginnt, so wird Adonis auch 
gleichsam verwünscht, alljährlich sechs Monate in die 
Unterwelt hinabzusteigen, die andern sechs darf er 
bei der geliebten Aphrodite weilen. Zur Feier seines Todes 
und seiner jährlichen Wiederkehr aus dem Schattenreiche 
worden zur Zeit des Solstitialfestes am Ende Juni die Ado- 
nien begangen. — Auch Meleagers Tod veranlasst mittelbar 
die zürnende Artemis, sie sendet den Eber, der wie bei 
Hackelberg, auch nachdem er erlegt, ganz unerwartet 
noch den Tod des Helden herbeifuhrt. Er hat nämlich 
bei der (j^) Ernte die Artemis übergangen, da schickt 
sie einen Eber, der das Land verwüstet, dass die Hel- 
den ausziehen ihn zu erlegen. Wie aber mit dem Adonis 
die Aphrodite, so jagt hier mit dem Meleager die 
Atalante, wie dort jene die Veranlassung ward zum 
Tode des Adonis, so wird es hier die Atalante. Denn 
ids Meleager ihr den Kopf und die Haut des erlegten 
Ebers überreicht, so entspinnt sich darüber ein Kampf, in 
Folge dessen er, dessen Leben dtffch einen Feuerbrand, 
welchen die Mutter verwahrte, gesichert schien, plötzlich 
stirbt^). Wie es aber Artemis war, die wir sdion oben mit 
den jagenden Sturmesgottheiten zusammenstellten, 
welche den Eber sandte, so ist sie es auch, welche den 
Scorpion erweckt, durch dessen SÜch in die Ferse 
Orion stirbt, der sonst als der wilde Jäger der Orie- 

Wie daä Leben des Meleager an den Feuer brftnd, so iat in 
einer nordischeii Sage daa des Nmicuga^t durch die Sdiidasalsgöttinneik 
tt eine Kerze geknüpft, welebe ebeaUftHe Mine Mutter Tcrwahrt. 
Grimm, Myth. p. 880. 
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chen, gleichsam als der letzte Niederschlag dieser An- 
Bchaaimg, endieint'). Wie Adonis trotz aller Warnung 
seinen Tod doch durch einen Eber findet, und Meleager, 
nachdem der Eber erlegt, plötzlich dem Schick- 
sal gemäss stirbt, so tereint Hackeiberend odor Wodan 
gleichsam beides in sich; der Tod ist ihm yorher Ver- 
kündet, schon scheint er ihm entgangen, da stirbt 
er auf die wunderbarste Weise, .nachdem der £ber 
schon eriegtl Wenn endlich Adonis zur Sommerson*> 
nenwende, Meleager nach der Ernte stirbt, so bietet 
sich auch bi^ Tielleicht mit dem Hackeiberend eine Pa- 
rallele, da er in fielen Sagen besonders regelmässig im 
Spätherbst und zur Winterzeit jagend auftritt, dem- 
nächst dann vielleicht, wovon wir gleich noch genauer 
reden werden, die Zeit seines Todes, d. h. seiner 
Verwünschung, einzutreten schemt. — Wie ist aber 

in unserm deutschen Mythos der Eber zu £assen, den 

% 

der Hackelberg jagt, denn so können wir es wohl na- 

meutlicii in lUicksicht auf die niederländischen Sagen 
zunächst allgemein aussprechen; wie ist das zu yerste- 
hen, dass man den in Sturm und Gewitter dahinzie- 
henden Gott, — denn als solchen erkannten wir ja den 
Wodan, — nachdem er den Eber getodtet, noch 
naditräglidi selber durch ihn zu Tode kommend wähnt? 
Wie uns aber bei der Sage von der Verfolgung eines 
Weibes der Ausdruck Windsbraut und die dahinschla- 
genden ähnlichen Vorstellungen leiteten, so werden uns 
auch hier einige noch im deutschen Volksglauben her- 
vortretende Vorstellungen auf die Anschauimgen führen, 
aus denen auch dieser Mythos hervorgegangen ist Wenn 

^) Hierauf macht auch Grimm aufmerksam. Myth., p. 901. 
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aber m den oben angezogenen Sagen Ares oder Apollo 
selbst als der Eber bezttchuet wurde, der den Adonis 
t5dtete, so kann es uns hier nicht befremden,, wenn, wr 
hierbei wieder auf die Erscheinung des Wirbelwindes 
geführt werden, welche wii* oben als »umfaiuendes« oder 
dem Stormgott . »yoraneilendes Weib« aii^efasst fanden, 
und dieselbe Erscheinung jetst als »Eber« gedacht wie- 
deriinden, der dann mit dem Sturm- und Gewitter- 
gott in mannigfache Beziehung tritt Ich fasse es näm- 
Uch nicht, wie Jacob Grimm, Myth. p. 599 (vergl. 262), 
als blosse höimende Benennung des Teufels, dem man 
in späterer christlicher Zeit die Erregung des Wir* 
belwindes zuschrieb, sondern als altmyttusche, auf 
gläubiger Naturanschauung beruhende Vorstellung, wenn 
man im Hayellande dem Küselwiude neben dem »gnädig 
Herr Deibel« ein »Saudreck« zuruft oder wie Gnmm 
auch noch beriehtet ein »Sustert« oder im Saalfeld- 
schen sagt; (^) »Schweinzagel fährt« oder auf der 
Rhön »Säuzagel fährt.« Wie in allen Mythologien 
die Naturerscheinungen niclit bloss von menschenähnli- 
chen^ Wesen, sondern auch yon Thiereu ausgehend ge- 
dacht wurden, — woraus sich auch ursprünglich der 
Uebergang der Gotter in Thiematur erklärt, — fasste 
man den Erd' und Staub aufwühlenden, Feld und 
Wald verheerenden Wirbelwind mit besonderer An- 
schauung als das Treiben eines gespenstischen »Ebers« 
auf, wie auch der wetterauische Landmann beim Wallen 
der Kornähren noch heut zu Tage zu sagen pflegt: »Der 
Eber geht in's Korn').« Dieser Eber ist also das 



Chsnmi, MyOi. p. 284, fTOgL MxAk Kuhn'i wesIpL fingen JL 
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dem Sturiri- und Gcwittergott , dem Wodan, Hak- 
kelberend und der i^'rick, zur Seite stehende 
Thier, dieser £ber ist es, den der wilde Jäger 
im Unwetter jagt, wie auch der christliche Aber- 
glaube noch Gott den Teufel, dem man auch die £kre- 
gong des Wirbelwindes zusehzieb, im Gewitter Tecfoilgfia 
lässt'). Und wenn wir oben bei den feurigen Znngen 
der hoch in den Wolken im Sturm dahinheulenden 
Hnnde an züngelnde Blitse daditen, so bietet ekk 
uns als willkommene Ergänzung des im ähnlichen Un- 
wetter sein Wesen treibenden und gejagt werdenden Ebers 
sein leuchtender Zahn, der die Wolken durchfurcht; 
mit homerisdier Redeweise die ägytjreg d^6vteg er- 
innern an die ägy^reg xeQavvoi. Endlich, wenn mit 
des Ebers Ende dem Gott, der ihn jagt, sein eige- 
nes unabweisbar beyorsteht, so stimmt das ganz zu 
dera von uns ausgemalten Anschauungskreise; wenn der 
wüthende Wirbelwind ausgetost, und der leuch- 
tende Hauer, der die Wolken schlitzte, yer- 
schwunden ist, naht auch des Gewittergottes 
. Ende selbst^). 

p. 98.] Die Zentönuig«!!, welelie das ivilde Sehwein in Feld und WaU 
amiolitet, evsehemen aueh bebt ealydonucheii Eb» ak die fiaaptnelie, 
und OtMed HJOler, Dorier. n, Ausg. I, p. SSI, sagt, wenn aueh nadi 
den Stellen, welche er dort beibringt^ etwas kfibn, so dochfGr uns hiebst 
' panend: Dieae Mtoliafdi« Artemis (in der ealydonisdien Sage) ist eine 
Gctreidegöttin, und ersobeint daber im Zorn als im Getreide hau- 
sender £ber. 

1} Glimm, Mjlli. 1S8S., AbergL 508. 

^ [Die bier gcgcb^w Deutung, nammlQkA eines im Blits in den 
Wolken mit seinem weissen Hauer wählenden Ebers ist aus dem 
ladisehen iniirisehen uniweifelhaft gemaobt woiden dur«b Euba, „Hetab- 
knnft des Feueia u. s. w.*' 8. 802, mgL «neb Gxohmanu's neue JBehrift 
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Freilick ist dies Letztere gleich naher zu bestimmen, 
deim, wenn überfaMtpt jedes Gewilter, im dureh die 
Art semer Erscbeinung da» Iner entwicMte Yorfitelliiiig 
begünstigte, gleichsam als eine »himmlische Eberjagd« 
aufgefasst irerden konnte, so teranlasst der geglaubte 
Tod des Jägers selbst, d. h. sein längeres Ter- 
schwinden, sein Verwünschtsein, doch noch ein 
besonderes Moment in dem gesammten Erscheinen des 
Gottes damit 'verknüpft aazosehen. Und wenn wir uns 
nun das gesammtc liiid, das wir bisher Ton den beiden 
hierhergehörigen Gottheiten erhalten, vergegen\\ ü] tigen, 
so scheidet sich ihre Katur in so bedeutsamer Weise in 
zwei Hälften, dass das Resultat sich von selbst ergiebt. 
Zunächst fanden wir es nauüich noch im heutigen Volksglau- 
ben festgehalten, dass in Sturm und Windsbraut ein 
Paar Terwünschte oder verzauberte, jagende We- 
hvri iiiazif licn, und oft knüpft man dies noch giadezu an 
Bpätherbst und Winter; dann aber traten anderseits 
in den Sagen, welche sieb daran reihten, beide Gotthei- 
ten in mannigfachster und sehr bestimmter Weise im 
Gewitter thätig auf. Wenn Letzteres nun aber der Na- 
tur der Sache nach doch nur auf die sommerliche 
Thätigkeit der Gottheiten gehen kann, so ist hiermit 



über Apollo Sminthens. Pra^ 1862, p. 5 ii, 7. — Derselbe Gewitter- 
tber crscbiiiiL auch in der iiordischeu Mythologie im Sagenkreise des 
Freyr und der Frejja als d^ Eber Gullinbursti, de«öen Gold- 
borsteiL die Naclit gleich dem Tage erhellten, der mit 
Pferdeflchaelligkeit rannte. Unp. d. Hyth. p. 286. — Zn der ans- 
geührten VorateUmig aber der mythischen Sherjagd selbet hat 
weitere Beiträge geliefert Mannhardt, die QStter der deutschen und nor- 
dischen ysiker. Berlin 18S0 I. p. lOS. 184 ff., TUgL auch ümp. d. 
UjfäL n. A. 2S7--290.] 
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schon der iMtummte Gegensatz zn der winterlichen, 

auch durch den Glauben noch besonders hervorgehobenen 
Thätigkdt gegeben, die nur im emlEMshen Sturmesgebraiis 
sich Terknndet. Dann aber steht das (g,) sommerliche 
Erscheinen dem iutei lichen auch noch in der BezieluuiL^ 
gegenüber, dass jenes, zum Theil sichtbar lieh am üim- 
mel in den Wolken wabrEunehmen, einen weit leben- 
digeren nnd persönlicheren Eindruck machen nnisste, 
als das Letzteie, wo die Gottheiten nur auf das Treiben 
des Sturmes nnd Windsgebrsuses beschränkt schienen, 
man mehr sie noch gleichsam zu spüren als wirklich zu 
sehen glaubte. Diesen letzteren Zustand meine ich, be- 
zeichnete man desshalb als ihr Verwünschtsein, und 
da heisst es, wenn der Hackelberg bei der Gewit* 
terjagd stirbt oder verwünscht wird, die weibliche 
Gottheit ebeniails dann verzaubert, der Erlösung 
bedürftig erscheint; es ist dar Gottheiten winterli- 
cher Zustand. Bass dieser aber nur als ein vorüberge- 
hender gedacht wurde, die Sage eben nur als einmaliges 
Factum hinstellt, waa man wiederholenthch wahrzuneh- 
men glaubte, das zeigt uns noch deutlidier der Gultns, 
der sich au die beiden besprochenen Gestalten knüpft, 
dessen Spuren sich noch ziemhch reichhaltig erhalten 
haben, und der auch das eben mehr in Bezug auf den 
Hackelberg Nachgewiesene in anderer Wei^jc noch für 
die i^'rick beweisen wird. Nur eins will ich in dieser 
Beziehung hier gleich berühren. Wenn nämlich es in je- 
nen oben aus dem Havellande und der Insel MÖen be- 
richteten Sagen von der verfolgten Windsbraut 
heisst: sieben Jahre brauche sie, bis sie erlöst 
werde, und auch TomHadcelberend in einer Sage erzählt 
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wird, er jage tun die Welt und käme alle sieben 
Jahre mir emmal durdi, so stimiiit dieser Tennin einer 
nach sieben Jahren gleidnam eintretenden Erlösung 
und Wiedererscheinung wunderbarer Weise zusammen 
mit dem deutschen Aberglauben^ dem zufolge der in die 
Erde fedirende Donnerkeil nadi sieben Jahren wieder 
zur Oberfläche zuiiickkehrt;^) es "sviirde also diese Paral- 
lele, dass auch die Gewitter gottheiieu nach sieben 
Jahren erlöst werden, eben nur unsere ganze Auffassung 
bestätigen. Was aber die Zahl sieben selbst anbetriiBFt, 
so scheint mir diese auf die sieben winterlichen Mo- 
nate TOn October bis Mai (dem FrühUngsmonate, wo 
die Frühlingsfeste gefeiert werden,) zu gehen, wfihrend 
welcher Zeit die Gewitter und somit auch die Gewit- 
terwesen verschwinden, oder als Sturm nur und 
Windsbraut Ter säubert •rscheinen*). Der Zusatx 
»Jahr« scheint eben nur einen lür die Sage an sich, oltne 
Beziehung aul die Natur, passenden langen /eitabschnitt 
bezeichnen zu wollen, und wie er in dieser Hinsicht füi 
ein Yerw&Mcditsein, Verzaubertsein eines himmlischen We- 
sens überhaupt passt, so passt er auch zu der and^n 
Vorstellung des tief, tief in die Erde fahrenden Donner- 
keils, [weldier auch länger Z^t ^ nämlich im Winter — 
verschwunden und erst im Frühling wieder sich bemerk- 
bar zu machen, d. k wieder heraufgekommen zu sein 



1) Grimm, Mytli. p. 168 8^. 

^) Wie die Frfililmgsfoste in dieser Berielmng auf den Mai ikMh. 

besonders hin weisen, so stimmt zum Anfang des Octo'ber auch Miderßeits, 
dass den 29. September das Micbaelis-F^ ist, und der heilige Michael 
wohl hier an "Wodans Stelle getreten, wie Kuhn schon h^ den Anmerk. 
2a den norddeutsehen Sagen zu G. 118 — 120 ausgeföhrt bat 

5 
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schien, gerade wie bei den Griechen des Regenbogen- 
gottes Apollo Blitzpfeil im Winter bei dem sagenhaf- 
ten Volke der Hyperboreer angeblich aufbewahrt wurde 
und im Sommer zu ihm wieder zurückkehrte*).] 

[Wenn die bisherigen Sagen uns den Wodan mehr als 
den Starmeagott in den manrngfachsten Beziehungen zu 
Windsbraut, Blitz und Donner gezeigt haben, die Wolken 
mehr implicite in den verschiedenen Gestalten der einzelnen 
Scenerien steckten, so treten sie auch oft noch namentlich 
in den Hadkelberg-Sagen significantw hervor, und ein- 
zelne kleine daran sich schliessende Züge vervollständi- 
gen das Bild. So heisst es in Schambac^'s und W. Mül- 
lers laedersächsischen Sag«i (Götiangen 1855) S. 99 : »Als 
einst Hackelb er g bei Eimen yorüberzog, begegneten 
seine Hunde den Spinnerinnen aus dem Dorfe und 
schüttelten sich so um diese herum, dass ihnen 
der Regen die Kleider und die Spinnrocken ganz 
nass machte.« — Eine kleine und doch für diesen 
ganzen Sagenkreis böchst bedeutsame Notiz. Ich wiU hier 
nicht weiter von der oder den, Spumerinnen reden, 
welche wir nachher in der eigensten Weise in der himm- 



^) priese AoAissimg der eiebcn Jahre ist üuwiMKen weiter be- 
gründet ^, ordcn von Kuhn in .seinem Aufsatz über „die weisse Frau" 
in WoHTs (Mannhardt's) Zeitschrift f. d. Myth. m. 368 ff., wobei ich 
nur bemerken ^dll, dass specfell zu den sieben winterlichen Bur- 
gen des indischen Glaubens, die gebrochen werden, sich naher noch ein 
anderer deutscher AberglauLo stellen möchte, den ich neulich kennen 
lernte, da.s.s in jedem Winter 7 Stosse Kälte (mit Eis und Schnee) kä- 
men, oder „7 Winter," wioman sich geradezu ausdrückt. — Ueberdie Deu- 
tung des Mythos von Ilackelberg's Tode oder Verwüu&chtscin vcrgi. auch 
Mannhardt's wdtere Ausführungen in seiner Mythol. der deutschen und 
lunrdiBcIieii Y&ket a. o. 0. — üeber Apollo als Bflgoibogeiigott vad 
doi Bliti als mSxm Pfeil vergl. Ursp. der Mythol.] 
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lischen Scenerie werden kennen lerneu, ich hebe zunächst 
nur das in dem Ton Hackelberg Gesagten herror, daes 
wenn seine Hunde sich schütteln, Alles vom Re- 
gen trieft; — da haben wii- doch m dcu dahin jagen- 
den Begenwolken deuttich des Gottes Hunde, Ton 
denen nach dieser Anschauung das himmlische Nass 
trieft, wie nach nordischer Vorstellung in einer gewis- 
sen Einsdiränkong eines analogen Glaubenssatzes ton 
den (W olken)*Ro88en der im Gefolge Odhin's auftre- 
tenden Valkyricii der Thau stammen sollte. Neben 
der so gewonnenen Anschauung für den Hegen weist 
also auch dieser cbaracteristlsche Zug wieder auf die 
Wolkenjagd als dm eigentlichen Mittelpunkt des My- 
thos hin und ergänzt die oben angeführte holsteinische 
Sage, der zufolge im fihtz die Zungen von Wodan's 
Hunden also unserer Wolkenhunde züngeln sollten. 

Ebenso characteristisch ist ferner die zum Hackelberg 
sich stellende Vorstellung des Nachtraben, von der 
vnr sdion Nordd. Sagen S. 222 berichtet haben, welche 
aber in den von Schambach und Müller S. 9G beige- 
brachten Ueberlieferungen weit reicher sich entwickelt. 
Erzeugte nämlich der grelle Blitzstrahl, der leuchtend 
in der Gewittemacht aus der Wolke zuckt, die Vorstel- 
lung eines Woikenvogels, dessen Auge wie das der 
£ule durch die Nacht funkelt, und liess so eine Eule 
dem Wodan Toranfliegen (s. oben p. 54), so knüpft der 
Nachtrabe speciell zunächst an die dunkle Wolke 
an. In der Sage tritt nämlich dieser mythische Vogel in 
die nächste Beziehung zum Hacklberg, gerade wie dem 
nordischen Odhin auch der Rabe zur Seite steht'). Der 

^) So Mng^ I. B. Bach der Edda fot Odhim Süfll cüi Wolf J9t 
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Nachtrabe zti^^taher noch deutlich wieder in seiner gan- 
zen Gestaltung die Anaehaoiing, aus der er entstanden ist. 
Es ist der schwarze Wolkenyogel, wie ich ihn Ursp. 
der Myth. p. 199 ff. in so vielen Sagen schon als Kabe 
oder Adler nadigewiesen habe. So zieht er also, heisst 
es, zn Zeiten, wie ein grosser und starker Vogel» 
aber nur bei Nacht, d. h. in der Ge witteruacht. 
»Man nennt ihn auch den eisernen Vogel, weil er 
eiserne (nach Andern eherne) Flügel hat, mit wel- 
chen er diejenigen, die ihm nachmfen, zu To de schlägt. 
Seine Stimme ist die eines Kolkraben, aber viel stärker, 
er ruft h&r, häx oder wark, w&rk und dieser Buf bedeu- 
tet Krieg.« Einem ScyUTer, der ihm spottend nachrief, 
schlug er mit seinen eisernen Fittichen die Schäfer- 
karre in tausend Stücke und den Schäfer todt; ähnlich 
wie in einer andern Sage bei Schambach n. Müller (S. 99, 17) 
vom Hackelberg erzählt wird; Knechten, welche dasselbe 
thaten, ward, wie in den Sagen vom wilden Jäger, ein Pf er- 
deschinken ans der Lnft herabgeworfen u. s. w. In 
diesen Sagen absorbirt der Nachtrabe gleichsam die ganze 
Naturerscheinung des Gewitters. Mit seinen eisernen, 
todbringenden Schwingen stellt er sidi ganz zn den 
furchtbaren, menschenfressenden, stymphalischen Vö- 
geln der griechischen Mythe, welchen auch eiserne 
Schwingen beigelegt wurden, und die in den Blitzen ihre 
Federn als Pfeile zu entsenden schienen, welche dann 
Herakles im Gewitterkampf theils getödtet, theils ver- 

dem westliohen Thor und fiber ihm «in Rabe, wobei der healende 
etnrakeiwolf dar SteQrcrtreter dos von naac ili Wind nachg«wla0e- 
nen Hnndei in dar wilden Jagd ist* Ali Analogon dasn kommt dann 
aller Wind vom Adler Koeavodgr, der am Ende dea Hinunela eitst 
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scheucht haben sollte (s. Ursp. d. MytL p. 199). Es ist 
das Ganse die Entwickelimg der Ansdiainmg, der za- 

folge Lenau die Gewitternacht mit ihrem Rauschen 
einem schwarzen Aar vergleicht, des Flügel i^euer 
fingen, indem dann im mytholt^chen Glauben diesea 
Glänzende, Leuchtende die Vorstellung von etwaa 
an dem betreffenden Gewitterwesen irgendwie haftenden 
Ehernen oder Eisernen weckte. So erscheinen auch 
nach griechischer VorstdUung, was ich jetzt noch hinzu* 
fuge, die auch im Gewitter spielenden Gorgonen mit 
ehernen Flügeln und Händen^). Wenn aber Herakles in 
jenem Kampfe mit den stymphalischen Vögeln sich eiser- 
ner Klappern sie aufzuscheuchen bedient haben sollte, 
und dies auf den Donner geht: so hndet es sein bänri- 
sdies Analogon In nnsem Sagen gleichsam darin, dass wenn 
Ha^kelberg zieht, man ihn wohl Stunden weit hören kann, 
so gewaltig klappert er mit den Schuhen. — Bei der 
ein£EMshen Nachtrabensage ist aber dayon nicht die Bede^ 
wie übeiiiaupt ja kein Kampf mit diesem Vogel stattfindet, 
sein Erscheinen bezeichnet nur im Allgemeinen Krieg, 
d. h. den Kampf im Gewitter dort oben. Der Donner aber 
erscheint in der angezogenen Sage dann einfach als der 
Stunden weit hin hörbare Ruf des ziehenden Vogels, 
gerade wie ich Hackelbergs Nachruf auch auf den Don- 
nerruf bezogen habe; s. Schambach u. W. Müller p. 420« 
Wenn aber so im Nachtraben zum Theil eine be- 
sondre Gestalt des Gewitterwesens neben dem Hackel- 
berg als ewigem Jäger tritt, so bieten die Sagen dessel- 
ben Landstrichs noch eine dritte Abzweigung der Perso- 

^) Auch grosse Eberzähne wurden ihnen beigelegt Dindorf z. 
AeschyL Oxonü 1851 m., p. 265. 
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niücation der betreffenden Naturerscheinung in dem so- 
g«naiinien ewigen Fuhrmann, yne ja auch aaderoeitB 
der wilde Jäger ja selbst, wie wir oben gesehen, als ein 

solcher Fuhrmann erscheint, in der mecklenburgischen 
Sage auch das Bollen des Donnerwagens erwähnt 
wurde, Frau Gode an ihrem zerbrochenen Wagen 
im Blitz hämmern liess und dergl. mehr'). Es ist das 
besonders deshalb bemerkenswerth, weil hier in einem 
kleinen Beispiel sich deutlidi zeigt, wie mannigfaltige 
Gestalten fiiit niythologischeni Gebiet selbst innerhall» des- 
selben Anschauungskreises erwachsen konnten, eine Er- 
scheinung, deren Anerkennung fiir die Mythologie von 
der grössten Wichtigkeit ist. 

Wie der Nachtrabe oder der Hackelbcrg übrigens 
den Schäfer unter seiner Karre todt schlägt und 
sich so als- das furchtbare Gewitterwesen dooumentirt, 
so bestätigen die inzwischen bekannt gewordeneu Sagen in 
oner Menge yon Zügen, dass die Gestalt des wilden Jä- 
gers ursprünglich auch nach dieser Seite hin Tollständig 
in ihrer Weise die das Gewitter begleitenden Erschei- 
nungen und die den Menschen dabei treffenden Unfälle 
erschöpft hat. Der wilde Jäger zerschmettert oder 
lähmt, raubt dem Menschen, den er antriift, Gesicht 
oder Gehör, dreht ihm den Hals um, man muss 
eilen unter Dach und Fach zu kommen, wenn man 
iliii hört; sein lluf tönt wie ein warnender Ziu'uf, der den 
Menschen heisst »midden im Wege« zu bleiben, ein 
bekanntlich zu alten Zeiten gültiger Rath beim Gewitter; 



^) üeber den ewigoi Fvihniuian i. Nordd. Sagen S. 222, Sdiaiii« 
bMb u. W. MfUler & 96. 
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denn unter den Bäumen ist es namentlich geiährlich, da 
hat der Wodan besonders sein Spiel, m B. in der 
meddmibiirgischen Sage um eine Eiche die Blitz kette 

gesolilini L; en zu werden und diese sich in ihren Wur- 
zeln bei dem himmlisehen Tauziehen zu dt eben schien, 
nadi einem Gewitter endlioib die im Waide tot AJkm 
angerichteten Zerstörungen bewiesen, wie die wilde Jagd 
dort ihr Wesen getrieben haben müsse — 

Frau Harke uad ihr Treiben an den 
CamemsclLen Bergen. 

Dem wilden Jäger Wodan kut Seite trat, wie wir 

gesehen, ein weibliclieH Wesen, rieben den Sturmes- 
gott stellte sich die Windsbraut, und beide ersduenen 
in den Mythen auf die verschiedenste Weise im Gewitter ihr 
Wesen treibend. Die Uckermark lieferte uns für die weib- 
liche Gottheit speciell dann den Namen der Frick, wd- 
(ker dadurch eine besondere Bedeutung gewinnt, dass er 
sie anderseits in eine genaue Parallele zm* nordischen 
Frigg, der Gemahlin Odhins, stellt; in den angrenzenden 
Theilen Mecklenburgs und der Priegnitz wiesen uns die 
Sagen von der Frau Gode wenigstens entsdiieden auch 
auf eine weibliche Gottheit neben der entsprechenden 
männlichen hin, während die Mittelmark in den betreffen- 
den Sagen von der wilden Jagd das weibliche Wesen weni- 
ger prononcirt hervortretend zeigte. Hingegen gnippirt 
sich hier ein merkwürdiger Sagenkreis um ein mythisches 
Wesen, Frau Harke genannt, der zunächst in dem 

1) Ursprung der Mythui. p. 6. v. äciiamback u. W. Aiiuier p, 420 
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Lälidclien iÜiinow und dann im Lande zwischen der Havel 
imd Elbe, da wo erstere in die lektere mündet, looaliflirt 
erscheint, dann aber auf grosseee Ereifie liinweisl tmd uns 
in Verbindung mit den in den angrenzeiukn Landschaf- 
ten Bich daran schliessenden Gebräuchen eine weiblicha 
Qoitheii xeigt, welche geradie wie die FiidE ans Gewit- 
teraasehaonngen herrorgegangen ist und anch im CnUns 
ihr und dem Wodan ganz zui* Seite tritt'). 

Die mythische Gestalt der Frau Harke aber, wie 
sie in den Sagen herrortritt, die sich namentlich an den 
aucli nach ihr benannten Frau Harkenberg bei Ca- 
mern sdiliessen, beruht auf ganz selbstständigen 
Anschaunngen, die zunächst nidbts mit der wilden Jagd 
zu thun haben scheinen, aber doch, wie sie auch in das- 
selbe Isatureiement gehören, sich mit derselben berühren. 
Ich habe man Theil diese Sagen schon in meinem 
Bndie über den üxspnmg der Mythologie p. 246. 267 ff. 
besprochen und muss um so mehr darauf vei weisen, als 
sie aliein behandelt trotz ihrer Verbindung mit der Frau 
Harke an und für sich nicht die Bedeutung zu haben 
sclici neu, die ihnen bei der häufigen Wiederkehr an den 
verschiedensten Orten und der daraus zu schliessenden 
uralten weiten Verbreitung dar betreaffisnden mythologi- 
sdten Vorstellungen zukommt. Nur Einiges, dort nicht 
Erwähnte fähre ich hier noch besonders aus. Frau Harke 
erscheint nämlich zunächst als eine Wolken* und Wind** 
göttin, wie die timringischeFrau Holle im Berge, d. h. im 
Wolkenberge hauäeud j^) sie wird dann zur himmlischen 

^) lieber die Sagen von der Frau Harke s. Norddeutsche Sagen 
S. 126. 

^) Ueber die Yorsidlimg einer solchen im Wuikeuberge hauacudea 
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Jagdgöttin, wenn sie des Abends ihre Thiere, wilde 
Sohweine, Hirsohe, Behe, Hasen und anderes 
Wüd eintreibt und des Morgens sie wieder hinaus auf 
die Weide treibt. Es ist nämlich, meineich, die Winds- 
braut, welche die Wolkenthiere Tor sich her scheucht, 
denn es fehlt ja bloss die Vorstellung einer directen 
Jagd, in der Sache ist es dasselbe, nur erscheint eben 
Frau Harke mehr wie eine Artemis als die Schätze- 
rin des Wildes. Wenn sie aber grosse Bänme bei 
diesem Treiben ihrer Ihiere aus der Erde reis&t mid 
damit gegen die Schürze schlägt, um sie zusammen- 
zuhalten, oder sie mit irgend einem Ruf wie »Pidrel,« 
»Pickel« lockt, so werden wir bei diesen Hanthierungen 
des riesenhaften Weibes, als welches sie geschildert 
wird, an das Schuhklappern des Hackelberg oder an 
seinen und des Nachtraben hallenden Nachruf erin- 
nert. Gerade in derselben Weise schildert äbrigens auch 
Homer Od. XI. 572 ff. in einem Bilde, das auf eine ano» 
löge Vorstellung hinweist, den gewaltigen Jäger Orion 
bei seiner Jagd mit eherner Keule ausgerüstet, und 
lasst ihn dann nach dem Tode sein Wild auf der 
himmlischen Asphodeioswiese noch immer vor sich 
hertreiben. 

Besonders eharacteiistisch tritt aber in einzelnen Sa- 
gen von der Frau Harke em wunderbares Thier auf, 
das gefangen oder vermisst wird, mythische Bilder, 
die Kuhn in seinen westph. Sagen p. 326 ff. in grosser 

Fülle auch aus anderen Gegenden zusammengestellt hat 



Göttin 8. Kuhn in "VVoltTß Zeitschrift f. d. M. HI. 368 ff. und Mann 
hardt, German. Mythenforsch. licriin 1858 p. i263. 
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und die ich Ursprung der Mythologie p. 267 f. auf die 
YorsteUung einer im Gewitter unter dem Zuruf schal- 
lender Donner stattfindenden Jagd anf ein solches 
Thier gedeutet habe. Hirten, heisst es z. B., fangen aiii 
Frau Harkenberge einen Dachs, da ruft eine 
Stimme im Berge: quems! qnems! Eine andere ant- 
wortet: Was fehlt dir? und die erste entgegnet: die 
grosse einäugige Sau. Als die Hirten nach Hause 
kommen, finden sie ein einäugiges Thier im Sack. 
Die Stimme aber ist die der Frau Harke gewesen, 
denn ihre Schweine sind die Dachse. Norddeutsche 
Sagen S. 126, 4. Ein Analogen hörten wir geradezu 
von der wilden Jagd ebenfalls im Havellando erzählen. 
Ein Bauer, Ernst Koppe, üng mal einen Dachs; da 
kommt «die wilde Jagd, in der einer ruft: Na sinn 
denn nu all to hope? worauf ein anderer antwortet: Ja, 
bett upp de enögige Sau, de hett Ernst Koppe innen 
Sack fangen. Als dieser darauf nach Hause kommt, 
findet er eine alte einäugige Sau im Sack statt des 
Dachses. Märkische Sagen S. 136. Wie der Frau Har- 
kenberg bei Camem nur ein irdisches Substitut des 
fainunliscben Wolkenberges ist, so sind audi die Hirten, 
der Ernst Koppe ebenso wie der Bauer, welcher mit dem 
Wodan am Bütztau zieht, und alle diese handelnden Per^ 
sonen nur irdische Substitute für alleriiand hinmilisclie 
Wesen, die bei den betreffenden Handlungen, also hier 
z. B. bei dem himmlischen Dachsüang, thätig erschienen. 
Bass aber gerade Dachse als die TMere dar Frau Harke 
bezeichnet werden, im Gewitter ein Dachs fang stattzu- 
finden schien, der einäugige Dachs unter hallendem Zu- 
ruf gefangen wurde, characterisirt gerade in der eigenthüm- 
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lichsten Weise Frau Harke als ein in den Wolken- 
Bergen hausendes Wesen. Denn vie ieh nach meinmi, 
Euhn's und Grohmann's') Untersuchungen über die mythi- 
sehen Thiere, wie den Wolkeneber, die VVolkenratten, 
die Wolkenmäuse, die man am Himmel im Gewitter ent- 
weder mit ihren weissen blitzartigen Zähnen in den 
Wolken wühlend oder zwischen denselben dahinhu- 
schend glaubte, es . jetzt kurz aussprechen kami: die 
weisszähnigen Dachse scheinen neben den andern 
gerade als im Innern der Berge hausende Thiere 
besonders geeignet, dass man sie in den Blitzen aus 
den Wolkenbergen schlüpfen oder im Wolkentrei- 
ben gejagt oder gefangen zu werden wähnte. 

Wenn femer es eine Sage von Frau Harkens 
Auazug giebt und ihrer üeberfahrt über die Elbe, 
so weist dies nach anderen Analogien auf dasselbe himm- 
lische Terrain hin. Als nänüich, heisst es, der Wald 
auf den Camemschen Bergen immer lichter geworden, 
da liat's der Frau Harke nicht mehr gefallen, und 
sie ist fortgezogen nach Thüiingen. Sind nämlich 
eines Abends zwei Beiter auf kleinen Pferden zum 
Fährmann an der Arneburger Fähre gekommen, und 
haben Alles angemeldet, sind dann auch bald wieder ge- 
kommen, aber ausser ihnen ist Niemand zu sehen ge- 
wesen. Als sie jedoch in die Fähre gestiegen, — und 
der Fährmann hat die grösste nehmen müssen, auf der 
Tier Wagen auf einmal überfahren können, — da ist 
dn gewaltiges Gerassel und Gepolter gewesen, wie 



^) Apollo Smintheni und ^ Bedeutung Her Uauae in dar Mytho- 
logie der Lidogennanen. Prag 1S68. 
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wenn ein ganzes Heer auszöge und dieser Lärm hat 
auch fortgewährt) bis sie dräben am üfar gewesen. Als 
sie dort gelandet, hat einer der Reiter dem Fährmann 
als Lohn eine Metze mit alten Scherben hinge- 
echüttet, ond darauf sind sie fortgeritten. Der Fährmann 
aber ist über solche Bezahlung ärgerlich gewesen nnd hat 
Alles in die Elbe geworfen; nur ein Paar Stücke sind 
m der Fähre liegen geblieben, nnd wie er am andern 
Morgen in dieselbe gestiegen ist, um sie zu reinigen, hat 
er statt ihrer ein Paar Goldklumpen gefunden. — 

Dies ist nur eine irdische Localisirang eines 
alten indogermanischen Mythos yon einer in der Gewit- 
ter wulkc .statUiiulenden lieber fahrt eines himmli- 
schen Wesens oder der Zwerge oder der Seelen 
der Verstorbenen u. dergl., wobei der Fährlohn 
in klingendem (ioldG oder Münzen oder wie in un- 
serer Sage scheinbar in Scherben in eine bereitstehende 
Pfanne oder in den Wolkenkahn geschattet wird, 
eine Vorstellung^, die ich Ursp. d. Myth. p. 248 Anmerk. 
und 273 ausgeführt imd darauf auch den Gebrauch des 
Fährgeldes, was denXodten mitgegeben werden musste, 
bezogen habe. Für Frau Harke ergiebt sich zunächst 
nur daraus der allgemeine mythische Glaube, sie ziehe 
unter Gerassel und Gepolter in den Gewitter- Wol- 
kenschiffen dahin, eine Vorstellung, die nicht bloss 
in der deutschen Mythologie reiche Winzeln getrieben 
hat; denn auf eine derartige mythische Vorstellui^. glaube 
idi mit Recht den bei Griechen, Römern und Deutschen 
zur Frühlingszeit stattfindenden Umzug eines heili- 
gen Schiffes, des nayigium Isidis, woTon Tadtus 
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spiicht, als eine Nachahmimg eines analogen biminlischen 
Vorgangs zurückführen zu können*). 

Eine Klasse Ton Sagen reibt sich schliesslich noch 
an Frau Harke, die ersichtlich aus dem heidnischen 
fiewusstsem zur Zeit der Einführung des Christenthums 
h^orgegangen sind. Auf d^ Stöllenschen Bergen hat 
ein Stein gelegen, mit dem hat sie den Havelbergi- 
schen Dom einwerfen wollen, er ist ihr aber aus der 
Hand geglitt^ und dort niedergeflEdlen. Man hett ook 
omtlich, lieisst es, künn'n de Locker seien (sehen), wo 
se mett de Fingern rinpackt hett, unn et sinn ook noch 
ne Menge lange Streepen (Streifen) drin wesi^ dee 
Süllen daher kamen sinn, dat Fruu Harke, as äär nu de 
Steen uutglipscht is, so wüütig waren (wüthend geworden) 
is, datt se en groten Stral uppen Steen pissen deede, 
dee so stark was, datt davon alle de Streepen innen 
Steen keemen (Mark. Sagen S. 138). Aehnliches erzählt 
man von einem Stein in der Nähe von Landin und 
Kotzen (Nordd. Sagen S. 126, 3). Der hat dem Bran- 
denburger Dom gegolten. Auch hier kehrt der Zug 
wieder, dass, als er Frau Harken aus der Hand ge- 
glitten, sie so wüthend geworden ist, dass sie ihr Wasser 
darauf gelassen hat, und davon hat der Stein ein 
so tiefes hock bekommen, dass zu jeder Zeit, mag es 
auch noch so lange mcht geregnet haben^ Wasser darin 
steht. — 

Ich habe Ursp. u. A. p. 85 den polternden Don- 
ner in derartigem Steinwerfen mythischer Wesen 

nachgewiesen, und so namentlich die reiche Fülle von 



1) Das SacUiohe bei Giimm, Myth. L 286 £ 
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Sagen erklärt, denen zufolge dieser oder jener grosse 
Stein davon herrühren sollte, dass ihn der Tenfel oder 
ein Riese, d.* h. ein grosser Mnmmelack, wie man 
noch jetzt eine grosse Gewittenvulke nennt, mal gegen 
diese oder jene Kirche in einem Gewitter habe schleu- 
dom wollen, nnd er ihm hier aas der Hand gefallen seL 
So tritt denn auch durch diese Sage, die in die Zeit 
der Kämpfe und des Widerstrebens gegen die Einfüh- 
rung des Christenthmns zu setzen ist, Frau Harke in 
die Reihe der eiw-ilmten Gewitterwesen ^anz natür- 
Uch ein. Und wenn sie nun dabei in grossem Strahl 
ihr Wasser gelassen haben sollte, so habe ich es, 
gleich als wir die Sagen hörten, ni( Jit anders gefasst, 
als eine Anschauung des in Strömen beim Donner- 
gepolter herabstürzenden Regen, aber mit einiger Si- 
cherheit kaon ich dies erst jetzt aussprechen, wo Schön- 
werth ia seinen Sagen ans der Oberpfalz III. p. 20 für 
starken Regen die bäurisch rohe Redeweise beige- 
bracht hat, »nu pissen sie da oben all wieder.« 

Mögen diese Andeutungen genügen, um zu zeigen, dass 
hier in diesem kleinen Kreise Sagen von einer Gewitter- 
göttin haften geblieben sind, die, in ihrer mythischen 
Mannigfaltigkeit höchst merkwia dig, mit weit verbreiteten 
Anscbaumigen in Verbindung stehen, doch sich wesent- 
lidi Ton den Sagen der benachbarten Frick oder Yrtn 
Gode unterscheiden, so dass sie den Character voller 
Eigenthümlichkeit für sich in Ansprach nehmen. Wenn 
aber hier bei Camem in dem Frau Harkenberge und den 
sich daran schliessenden Sagen noch deutlich eine Cul- 
tusstätte der Göttin uns entgegentritt, so wird sich ander- 
seits die Bedeutung der Gottin dadurch mehren, dass, wie 
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wir sehen weiden, in der ganzen Mittelmaik, abgesehen 
etwa Tom Teltow und dem nach der Lausitz zu liegen- 
den Strich, ferner an der £lbe, im Anhaltischen his zum 
Harz hin und auch nördlicher noch etwas, diese Frau 
Harke im fortlebenden Gultos ganz an die Stelle dee 
Wodan und der Frick tritt. 

Wodan» Fxiok und Frau Harke in den 
Oebr&uebeii, den Ueberresten des 

alten Cultus. 

Die Erntegebräuche. 
An den Wodan knüpfen sich zunächst allerhand 
Erntegebräuche, die sich noch deutlich als Ueberreste 
des alten Cultus dieses Gottes erweisen. Sie schliessen 
sich an ihn als den wilden Jäger des Gewitters, wie die 
schon üben p. 24 erwähnte Sage von dem ihm verwandten 
Grönjette auf der Insel Möen es klai- ausspricht, dem 
zur £mtezeit die Bauern ein Bund Haber für sein 
Pferd hinlegen, dass er des Nachts — d. h. in der 
Gewitternacht — nicht ihre Saaten zertrete. 
Gerade so, ganz äusserlich, gleichsam mehr als ein Ah- 
standsgeld ergeben sich die dem Wodan dargebrachten 
Gaben zunächst auch nur, obgleich in den daran sich 
reihenden Sprüchen der Gott auch schon als Geber guter 
FeldMchte erscheint^ was aber auch zu dem Sturm-, 
Regen- und Gewittergott, als welchen wir den Wodan 
kennen gelernt haben, passt. Zuerst ist es Mecklen- 
burg, das hier in den Vordergrund tritt, und ich stelle 
das Betreffimde nach J. Grimm's Myth. p. 141 f. zusammen. 
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Nachdem dieser ei'wähnt, dass auch in Schonen und 
Blekingen es lange Zeit Sitte geblieben sei, dass die 
Ernter auf dem Acker eine Garbe für Odens Pferd 

zurückliessen, fährt er fort: »die mecklenburgische Ge- 
wohnheit schildert Gryse, Prediger in Bostock, folgender- 
massen in seinem spegel des antichristichen pawestdcmis, 
Rostock 1593: »ja, im lieidendom hebben tor tid derarne 
de meiers dem afgade Woden umme god kom ange- 
ropen, denn wenn de roggename geendet, lieft mea up 
den lesten platz eins idcrn veldes einen kleinen ord 
unde humpel korns unafgemeiet stau laten, dat- 
sülTe baven an den aren drevoldigen to samende geschör- 
tet nnde ))esprenget. alle meiers sin darumme her getre- 
den, er 6 höde yam koppe genommen unde ere seisen 
na der sülven wode (?) unde geschrenke dem kom- 
busche upgerichtet, und hebben den Wodendüvel dre- 
mal sempiik lud averall also angeropen unde gebeden: 

Wode, hale dinem rosse nn yoder, 

nu distel unde dorn, 

tom andern jar beter komt 

welker afgödischer gebmk im pavestom gebleven. daher 
denn ok noch an dissen orden dar beiden gewanet, 
bi etliken ackerlüder solker averglÖTisch^ gebrok in 
anropinge des Woden tor tid der ame gespöret werd, 
und ok oft desülve heische jeger, sonderlichen im 
Winter des nachts np dem velde, mit sinen jagetlmndeii 
slk hören let.« 

»Dav. Franck (Mecklenb. 1 56. 57), der von alten 
Leuten das Nämliche gehört hat, £ihrt den fieim so an: 
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Wode, wode,. 

hal dinen rosse nu TOder, 

nu distd un dorn . 

ächter jar beter koml 
Auf adligen Höfen, fügt er hinzu, wenn der Koggen 
ab sei, werde den Erntemeiern Wodelbier gereicht; auf 
Wodenstag jäte man keinen Lein, damit Wodans Pferd 
den Samen nicht zertrete.« 

Wie schon oben pag. 40 angedeutet, hat Kuhn und 
ich nun einen ganz analogen Gebrauch in der nordweet* 
liehen Alt mark als noch jetzt stellenweise üblidi Tor- 
gefunden. In den Märkischen Sagen konnten wir ihn nur 
von der Umgegend des Klosters Diesdorf berichten (s. 
p. 337 f.), in den Norddeutschen Sagen hingegen haben 
wir ihn in umfassender Weise in jener Gegend nachge- 
wiesen (s. p. 394), neuerdings hat ihn Kulm auch im 
angrenzenden Theil Lüneburgs zwischen Wittingen und 
üelzen noch vorgefunden. (Westph. Sagen II., p. 178.) 

Während der Roggenerte bleibt nämlich auf jedem 
Ackerstück dn Büschel Aehren stehen, welches der Y er* 
godendeel heisst. Wenn dann Alles abgemäht 
ist, zieht man mit Musik und gesclmiückt aut Feld 
und umbindet diesen Büschel mit einem bunten Bande, 
daraof springt man darüber fort und tanzt henmL Zu- 
letzt durchsclmeidet es der VormSher mit der Sense und 
wiift es zu den übrigen Garben. So geht es von einem 
Ackerstück zum andern und zuletzt zieht man unter dem 
Gesänge: »Nun danket alle Gott« wieder in's Dorf, und 
hier von Hof zu Hof, wo ein Erntespruch hergesagt 
wird. Abends ist dann Tanz u. s. w* 

Trotz des christlichen Liedes ergiebt sich das Ganze 

6 
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als das heidnische Erntefest mit dem Busch Roggen, 
welcher zunächst für den Gott, für Fro G(w)oden ste- 
hen blieb, und deshalb in abgekfirzter Fom, wie ieb 
nach Kuhn und Grimm sdion oben auseinander gesetzt 
habe, Ver Goden Deel, d. h. der für den Herren Wo- 
den bestimmte Theil hiess. Zur Bestätigung dieser An- 
sicht liegen audi aus andern Theflen Deutschlands Be- 
richte vor, die Erntegebräuche mit dem Wodan in Ver- 
bindung setzen. Besonders interessant ist noch einer, den 
schon J. Grimm, Myth. 231, aus den braunschweigBchen 
und hannoverschen gel. Anzeigen vom Jahre 1751 ent- 
nommen hatte, wo auch aus Niedersachsen von einem 
Busch berichtet wird, der bei dei; £rnte stehen bleibt 
und dacnn mit Bhunen bekrfinzt wird, üm diesen stim- 
melten sich dann die Hausleute und riefen dreimal Fru 
Gaue folgendermassen an: 

Fru Gaue, haltet ju fituer, 

düt jar up den wacen, 

det ander jar up der karel 
Wenn auch der Schluss des Verses nicht ganz klar, 
so ist es wenigstens die Bedeutung des Ganzen und die 
Beziehung auf den Fro Gwoden^). 

1) Von welekeni Thtah Kicdersachsens übrig«w dtowr BcricM fe* 
dety geht aus den betreffenden Stellen niokt hervor; mein Schwager 
Kuhn und ich, wir haben die Form Fru Gaue specieU an der Spitze des 

■wilden Heeres in den Zwölften in Grabow in Mecklenburg gebort, Nordd. 
Sagen Geb. 171; anderseits berichtet Grimm aus den hannoverschen p-el. 
Anzeigen v. 1751 p. 726 noch aus der Gegend von Hameln von zwei Sprich- 
wörtern, die bei der Ernte daselbst üblich gewesen &cin sollen, wenn 
einer auf dem Acker etwas stehen licss, und die gelautet haben sollen: 
SchoUilui üti gaue Frue oder de Fru Gauen hebbcn ? aber dieses wird nur 
an der angezogenen Stelle zur Erklärung des obigen Gubrauchä etwas 
angetiiliidi Analoges bc^ebraohi. 
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In der Pncgnitz, Uckermark, Mittelmark, 
anderseits aber auch an einigen angrenzenden runktea 
Mecklenburgs landen wir ebenfalls meist einen Emtege- 
brauch, der a«eh offenbar noch in sdnen Elementen heid- 
nißch ist, dessen Beziehung aber zweifelhaft sein dürfte. 
Manfertigt nämlich meist einePnpp e aus der letzten Garbe, 
nnd sdunockt sie, so gut es gebt, aus. Nachmittags wird 
dieselbe auf einem niit Laub und Blumen verzierten, yier- 
spännigen Wagen festlich eingeholt. Jmig nnd AH, fest- 
lich gekleidet, folgt, mid Musik begleitet den Zug. Ist 
man nämlich bei den Garben, auf denen dl*' Mrinnsgestalt 
steht, angekommen, so scbliesst man einen Kreis um 
sie und unge&hr eine halbe Stunde wird auf den Stoppeln 
getanzt. Sodann werden die Garben mit der Puppe auf 
den Wagen geladen, und jubelnd fähit man nach Hause. 
Dies ist die feierlichste Art, wie sie namenfüdi in der 
Friegnitz auftritt. In den andern Gegenden wird diese 
Puppe meist nur mit dem letzten Fuder jubelnd ein- 
geholt, oder aie wird aus der letzten Garbe einfsMh ge- 
fertigt, imd das Mädchen, das eben zuletst fertig gewor- 
den, und aus dessen Garbe sie somit gemacht wii'd, muss 
sie untei* Spott in^s Dorf tragen. Characteristisch h&asib 
•ie aber in den suletat angeführten Gegenden der Olle^ 
der Gebrauch selbflt heisst »den ollen brengen,« oder 
vom Mädchen heist es »dei het den ollen.« 

Ervrogen wir bei diesem Gehiraadi, dass nach dent*. 
sehen Yorstdlungen der Gewittergott gerade beson- 
ders stets als der Alte erscheint, wie auch die von uns 
im Gewitter nachgewiesene Frick und Harke characte- 
ristiBch »die olle« heisst,') so dürfte dieser Olle, der hier 

1) Nordd. Sagen S. 70» Geb. 181. 
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ursprünglicli sidierlich bloss feierlich in's Dorf geholt 

wurde, der Gott solljst in rüliem Bilde gewesen sein, welclieni 
die Ernte gedankt wurde. Nach der gewöhnlichen An- 
aicht würde man dal>ei an den Donar, den nordischen 
Thor, denken, wozu andi die Nachricht des Ordericos Vi- 
taiis aus dem XI. Jahrhundeii; stimmen würde, der fiir 
eine Nation des Ldjatizeigehietes, also etwa für unsere 
Gegenden, neben Wodan und Frigg die Verehrung des 
Thor ausdrücklich erwähnt, anderseits aber künute nach 
den obigen Untersuchungen über Wodan es ebenso gut die- 
sem gegolten haben, der sowohl den ganzen Kreis der 
Gewittererscheinungen absorbirte, als auch in den an- 
grenzenden Gegenden als Emtegott ausdrücklich noch 
auftritt'). 

Das Fest der Winter * Sonnenwende, die 
soi^namiten Zwölften, zwlsoken Weilmaolitaa 

und Oross-Neujabr. 

Wenn schon die Emtegebräuche uns den Wodan als 
eine Art göttliehes Wesen schOdem, dem man nicht mdbr 

bloss zufällig einmal begegnet, wenn er am Himmel vor- 
überzieht, sondern dem man es zu wenn 
man die Friidite des Feldes ernten kann: so tritt dieser 
göttliche Character trotz aller rohen Form, die sich auch 
hier beimischt, noch mehr henror in den Ueberresten 
deqenigen Festes, welches man ihm oder dem weibüchen 
Weeen, das in der Frft Gode und ähnlichem Namen 
steckt, so wie der im Ursprung gleichartigen Frick 
und Frau Harke zur Zeit der Wintersonnenwende 

*) Diö betreffenden Stellen über die ci-wähnton ETnte«febräuche s. 
in dea Hiirkuch&u uad, ^orddcutecheu Sagen luiter Gobräuclie. 
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beging. Die gewitterlose Zeit aber, in der maa die- 
ses Fest beging, zeigt anderseits, dass die Vorstellimg 

von diesen Göttern nocli eine andere Richtung genommen 
haben muss, als eben ihi- Erscheinen im Gewitter, und 
die kann nach der ganzen Lage und dem Gfaaracter des 
Festes keine andere gewesen sein als die auf die wieder- 
zunehmenden Tage und die neuen bonnen, die 
wieder neaes lAoki nnd Leben der Natur zu bringen 
schienen. Es zeigt sich hierbei auch noch eine Art von 
calendarischem Fortschritt, indem man das Fest als die 
Zwölften nodi bezeichnet nnd meint, in diesen Tagen 
wtrde die Witterung des nächsten Jahrs bestunmt, so 
dass jedem Tag ein Monat entspräche, mit deutlicher Be- 
siehnng auf die neuen Monde, die man ja noch im Volks- 
glauben überhaupt das Wetter reguliren laset. So dass also, 
wenn der Aberglauben nun die erwähnten Götter um diese 
Zeit ihren Umzug halten, d. h. in's Land wieder ein- 
ziehen, sich der Erde wieder zuwenden lässt, sie gleich- 
sam als die Bepräsentanten der neuen Sonnen und 
Monde erscheinen. Die mythische Vorstellung scheint 
sich dabei freilich, in so fem sie sich an die GÖtterge* 
ßtalten ansetzte, vorzüglich an die Sonne des neuen 
Jahres gehalten zu haben, mit deren Tollem Glänze im 
FriQiling dann auch sichtbarHch die bessere Zeit dee 
neuen Jahres begann. Wie aber die Gewittergottheiten 
diese Bichtung nahmen und in Sonnengottheiten über- 
gingen, und welche Vermittiiungen in d^ Vorsteiluugen 
dabei stattgefunden zu haben scheinen, werde ich nach- 
her besonders darzustellen versuchen, jetzt will ich die- 
ses alte Sonnen- und VorfinihHngsfest selbst schildern, 
wie es sich noch in d^ Gebräuchen erhatten bat. 
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Die Zeit also, aa welche sich dasselbe knüpft, ial 
dic^eit der Wintersonnenweiidef die sogen. Zwölften, 
d. h. nadi dem jetzigen Cftlender die zwölf Tage to» 
Weihnachten bis Grossneujahr, die Zeit, wo die Tage 
wieder länger werden, die auch jetzt nooh der Lanclmaan 
mit Sebnsndht erwartet. Gerade dies nBgeföhre Znsam- 
menfallen des alten heidnischen Festes mit dem Christ-' 
liehen Weümachtsfest und dem neuen Jahresanfang hat 
nicht wenig dazu beigefkragen^ eben die (irebräiiclie ta 
erhalten, die das Aufhören besonderer Arbeiten zu die- 
ser heiligen Zeit geboten. Denn den bäurischen Verhältnis- 
sen gemäss wird noch inoner in den Tagen des Umzuga 
des^alten Gottes oder der Göttin die Rahe festgehalten, 
welche Tacitus (Germ. c. 40) bei dem feierlichen U mz ug der 
Göttin Hertha oder Nerthus aus dem nordöstlichen 
Denfsddand berichtet, wenn er sagt: laeti tone dies, 
festa loca, quaecunque adventu hospitioque dignatnr^ 
ndn beUa ineunt, non arma smnunt, clausum omne 
ftmuD) paz et quies tnnc tsntam aota, tiinc tantnm 
«Biata, donec idem saeerdos satiaitam ooiiTersatione not- 
talium deam templo reddat. 

Wie wir aber, als wir vorhin den Spuren der Göttei:^ 
in den Tessoldedeneii Landschaften nanihgingwi, trotz dbr*. 

selben Gruiidanbcliauung, sie an den verschiedenen Orten 
doch mannigfach modihcirt wahrnahmen, in den ösÜichien 
Gegenden das Herrortreten des weiblioben Wesens nabtta 
dem mSnnlicfaen bemerkenswefth war, in den westüciieai 
der männliche Gott allem mit seinem gan^ eigenthümlidb 
ausgebildeten SagenkreiB nns entgegentrat: zeigt sich disa 
aivcfa bei diesen Gebrandi^ Theite heiast e» nSiajUdli geita* 
dezu von den Wesen, die wir bisher beliandelt haben, vom 
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Wod oder der Fru Gaue» dem Heiljäger od^ dem Woe* 
oder Jo^äger, er ziehe besonders in den Zwölften, 
oder dann ziehe er an der Erde, sonst in der Luft 
imd man müsse zu dieser Zeit die Thüren so viel 
als mögUcli jsu-, tkh überinopt» beaondevs nach Soa^ 
nenuntergang zur Geisterzeit, zu Hause halten; 
theils hai sich die Erinnerung an den Einzug oder Um- 
zog des Gattes oder der Gottm nedi eihalten in den 
Strafen, welche der Aberglaube oft nodi nnter dem H*» 
men derselben demjenigen androht, welcher die heilige 
Zeit doroh Arbeit bricht^). Besonders ist es das Spin* 
nen« tot dem man namentKdi in den dsHichen Gegen^ 
den mn diese Zeit warnt. Auf Usedom sag;t man, 
weim der Flachs in den Zwölfiten Tom. Wocken nisU 
abgespomm ist, »der Wand kiimmt,« in Holstein »det 
Wod jage hindurch,« in Mecklenburg Frü Wod, Frü 
Was, oder wieder mit dem Yorsddag des G Fr4 Gode, 
in der Priegnits ebenso oder Frft Göed, de GMsehe, 
Frü Godsche und dergl., in der nördlichen daran gren- 
zenden Altmark endlich ähnlich, weshalb ich auch oben 
bei der Gruppirung in Betreff der Fru Gode als wiUte 
Jägerin diesen Landstrich an die Priegnitz mit ange- 
schlossen habe, ohne dass in ihm direct eine entsprechende 
Sage Ton der wilden Jagd bis jetst nachgewiesen isfc 
In der Uckermark wird dasselbe nun von der Frick be- 
richtet, während in der Mittelmark, wie schon oben er- 
wähnt, da&r Frü Harke, Frft Herker Fru Haite» Ais 
eben, n. s. w, eintritt, die sich dann über die Elbg^gen- 



1) Di« BdegttelleB i. Ttägmim a. HvtHSiuM» Btgen CMb. ZltL 
ZIT., «.über den lioIiteuiMlL 0«lnia«li Müttlflnhofl; SoblMir.-9otii 8. p. I6S, 
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den und dm Anhalüflche bis Halle und den Harz hin- 
zieht, wo nodi einige Male der Name Erft Frien- oder 

Frü Freke dann auftritt'). Für den Namen Frü Harke, 
den J. Grimm auch M. p. 232 aus Jessen unweit 
Wittenberg beibringt, hat derselbe ausser Walthen Singol. 
Magdeb. 1737. P. XII. 768 noch ein altes Zeugniss an- 
geführt, das über das Jahr 1418 hinau&eicht und erzählt, 
dass die alt^ Sachsen die Hera rerehrt, ginge darans 
hervor, dass zwischen Weihnachten und dem Epiphanias- 
tage man sage, vre Here de ylughet, und glaube, sie 
gebe UeberfluBS an allen irdisdien Gütern. Man kann 
die Genauigkeit des hier angefahrten Namen, den Grimm für 
den ursprünglichen zu halten geneigt ist, bezweifeln, da 
der Schreiber darin die Hera wiederfinden wollte und 
Ton diesem Standpunkt aus den Sprach anfÖhrt, wie 
Entzelt in seiner Altmärkischen Chronik c. XXI. sogar 
die Hera in d^ Ausdruck Tom wilden Heer[(] noch wie- 
dererkennen will: jedenfsdls bestätigt die Notiz aber die 
ganze Vorstellung von der in den Zwölften ziehenden Gott- 
heit, von der wir reden. Wie überall bei diesen Gottheiten 
aber besiamnite geographische Abgrenzungen eintreten, 
so scheidet sich Frau Harke auch anderseits scharf in der 
Spreegegend von der slawischen Muiraue und im Süd- 
westen von der thüringischen Frau Holle, weldie beide 
dort an ihre Stelle treten*). 

Der Name aller dieser Wesen hat sich aber in den 
Zwölften, wie erwähnt, namentlich bei dem Verbot erhal- 

^) Ueber Ena Harke und Frü Frien rergL anner den Nordd. Sagen 
noch Sommer, Sagen ans Sachsen nnd Thüringen. Hallo 1846, p. 168. 
Ptöble, TInterharzische Sagen. Ascherslehen 1856, p. 208 iL 

*) üeber den elawisohen Gharacter dea Kamena Hniiaiie i. Kubn 
in der Anmerkiuig lu den Kozdeuteobea Sagen p. 519* 
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ten, der das Spinnnen untersagt. Und besonders cha- 
racteristisch ist die Bezeiclmnng, dass, wo Fm Gode, 

die Frick oder Fru Harke den Wocken nicht abgesj^on- 
nen finden, zerzause sie die Mädchen oder be- 
sudle ihnen den Wocken in der derbsten Weise, 
wobei man als eine Art Erklärung hinzuzusetzen pßegt, 
dass die Kneclite oft auch, wenn sie in den Zwölften noch 
Flachs auf den Wocken fanden, Pferdemist hineinsteck- 
ten. Wie sich an diesem Verbot der Name der alten 
Gottheiten, wenn auch unverstanden natürlich, noch bis 
jetzt erhalten hat, so werden wir nachher noch sehen, dass 
der betreffende Aberglaube gerade in seiner rohen Form 
einen besonderen mytliischeu Gehalt hat, der, aus den 
Gewitteranschauungen entlehnt, erst mit der Gottheit auf 
die Zeit der Wintersonnenwende übertragen worden ist. 
Vom Spinnen ist übrigens in der angegebenen Weise we- 
niger die Rede in den westlichen Gegenden, wo der 
mannliche Gott, der Hackeiberend oder Helljäger auftritt, 
doch finden sich auch hier noch oft Spuren dieses Verbots. 
Am meisten verbreitet sind aber noch folgende Aber- 
glauben, welche sich alle darauf beziehen, diese Zeit hei- 
lig zu halten und keine Arbeit Torzunehmen. Wie man 
nicht spinnen soll, so darf sich überhaupt in den Zwölf- 
ten kein Rad drehen, man darf weder Mist auskarren, 
nodi ausfahren, sonst wird das Vieh während des fol- 
genden Jahrs krank, oder man zieht sich die Wolfe in 
den Stall. Man darf ferner um diese Zeit nicht waschen; 
wer den »Tün bekledt^« heisst es, wird den »Kerkhof 
beldeden;« man darf nicht flicken, sonst muss man 
es das g.'inze Jahr hindurch thun, oder, wenn es der 
Schäfer thut, werden seine Schafe lahm; wer backt, 
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dessen Brod wird schimmlig u. s. w. Auch auf die Spei- 
sen erstreckt sich der Gebrauch; man darf z. B. nicht 
Erbsen essen, dagegen isst man aUgemän in dor U«kw« 
mark, namentlich am Weihnachtsabend, Griinkolil und 
»Öchweinskopf,« wie schon oben berührt, das zum Wodan 
und der Frick in naher fieziehnng stehende, hier wohl 
das der Göttin geheiligte Thier'). Man sieht schon ans 
diesem Wenigen, es sind zunächst noch dieselben stren- 
gen, gewaltigen Götter, wie sie in den Sagen anftreteni 
die ihre Zeit geheiligt wissen wollen und streng den 
Uebertreter strafen. Nur wer sie scheut und gehorsam 
ist, dem gedeiht im nächsten Jahre das Vieh, natürlich 
eine Hauptsache beim LandTolk; und nut solchen Zügen 
entwickelt sich dann anderseits der gütige mid gnä- 
dige Character der Gottheit, der um so mehr sich ent- 
falten konnte, als man überhaupt, wie schon ervahnl^ 
die einziehenden Götter als Beherrscher des ganzen 
nächsten Jahres ansah. So meint man also noch heut, 
dasB in den Zwölften der Kalender fiir's ganze 
nächste Jahr gemacht werde, d. h. wie das Wetter in 
den zwölf Tagen ist, so wird es in den zwölf Monaten ^ 
auch was man in den Zwölften träumt, tiiffit in den 
nächsten zwölf Monaten ein u. s. w. Manches erscheint 
auf das mit dieser Zeit zusammentallende Weihuja^htsfest 
oder auf unsem Neumahrsanfang übertragen, so stellt 
man z. B. in der Weihnacht das Viehfutter Tor die 
Thür, weil man meint, das Vieh gedeihe dann, der um- 
xiehende Gott segnet e» gleichsam- ^in, oder man 

1) JXwAi dem g«ldrito1ieii Aberglauben hi£U in d«r ChiufaMlit 
^Bekk iBit d«n Beex'' (DietrfolL ndtdem Sber) mfaitai trmgang. Chfin» 
HtOuoL im» p« IM. 
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mmmt mit den Bäumen in der Neujahrsnacht allerhand 
Tor, das sogen. Anbinde, indem man sie mit einem 
Btrobband umwickelt, damit sie im nSehsten Jahr gnt 
tragen u. dergl. m. Wenn man übrigens bedenkt, wie 
überall noch das alte Heidenthum in Glauben, Sitten und 
Gebräuchen henrortritt, so wird^man auch nicht Anstand 
nehmen in dem Schimmelreiter, den man in vielen 
Gegenden Norddeutschlands noch zu dieser Zeit ausputzt, 
imd mit dem Knecht Ruprecht oder dem Glas ron 
Haus zu Haus ziehen lässt, dass er die Kinder beten 
lehre xmd beschenke, den alten Gott, der auf einem 
Schimmel einherzog, inederzufinden, wenn er auch na- 
türiidi bei der Berührung mit dem christlichen Hochlßste 
den Gharacter des christlichen Weihnachtsmanns, des 
heiHgen Christ, angenommen hat'). 

Die ganze Zeit endlich der Zwölften, des Umzugs 
der alten Götter, hat dem Aberglauben zufolge etwas 
GeheimnissYoUes und erzeugt einen geheimen Schauder. 
Im MecUenbnrgisdien rermeidet man es, die Thiere bei 
ihrem richtigen Namen zu nennen, statt »Fuchs« sagt 
man »Langschwanz,« statt »Maus« »Bönlöper« (Boden* 
läufer) XL s. w., fremden Thieren ist um diese Zeit nicht 
recht zu trauen, da die »Hexen« oll; deren Gestalt an- 
nehmen imd sich so in die Häuser einschleichen. Diese 
Inlden also hier glmchsam das Gefolge der einziehenden 
Gottheiten, wie sie auch sonst in enge Beziehung zu 
ihnen treten, in einem Märchen z. B. sogar die alte 
Fhdc geradezu nooh selbst als böse Hexe mit ihrem 



^) Siehe Norddeatiohe Sagen unter WeUmachten und Euhn's Arno, 
dazu. 
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Zauberstab erscheint') und die ganze Nato, auch die 
Thierwelt, ist um diese Zeit zauber- und geisterhaft er- 
fiUlt Dazu stmimt aach der Zug, welchen ich noch 
jüngst im Barnim horte, dass wemi man in den Zwölften 
wäluend des Zwielichts durch das Fenster in eine Stube 
sähe, man alle diejenigen erkennen könne, welche im 
nadiBten Jahre stürben, sie sahen dann ganz gelb und 
schon ordentlich vergangen aus. Wie sonst nämhch 
das wütende Heer, das Analogen der wilden Jagd, als ein 
Qeisterheer anfhitt, so erseheinen bei diesem Umzüge in 
den Zwölften diejenigen, die da demnächbt sterben sollen, 
schon halb in dasselbe aufgenommen. — Dass dieses ZwöK- 
ten-Fest übrigens, wie wir oben ausgesprochen, eine Art 
Vorfrühlingsfest gewesen sei, darauf deutet ausser 
der ganzen Bedeutung der Zeit selbst auch noch u. A. der 
Aberglaube, dass man meint, der Hopfen grüne in der 
Weihnacht und käme auch unter dem tiefsten 
Schnee hervor, dass man ferner, wie oben erwähnt, 
Hülsenfrüchte vom alten Jahr ausdrücklich meidet, hinge- 
gen Grünkohl, das einzige frische Grün zu dieser 
Zeit, isst, daneben Körnerreiches, wie die sogen, Mohn- 
pielen und roggenreiche Fische, damit man Segen hätte 
im nächsten Jahr; vor Allem aber beweist dies gleichsam 
eine Wiederkehr der Zwölften am wirklichen Früh- 
lingsanfang, in den ersten zwölf Tagen des Mai, 
wo man allgemein annimmt, dass dann die Hexen, 
welche auch ursprünglich nichts anders als Lnftgeister 
gewesen sind, nach dem Blukisberg ziehen, um den 
Schnee wegzutanzen, wie man es noch heut zu Tage am 
Harz ausdrückt*). Ist doch überhaupt der ganze Hexenzug 

1) S. Norddpiitsohp Sagen M. I. 

Ueber die Parallele beider Peste vergL Kuhn m Haapt's Zeü- 
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dann nichts Anderes als unsere wilde Jagd nur als ein 
grosser Festzug mit Tanz imd wilder Musik, Buhl- 
Bchaft und dergl. gedacht, vte ja auch bei den Grie- 
chen das Treiben der Wind- und Wolkengottheiten na- 
mentlich in den FrUhliogsge wittern ähnlich aofgefiasst 
wurde. Ich habe diese ganzen Vorstellungen im ürsp. 
d. Mythologie p. 221 iL umfassender behandelt, und 
wenn ich bei der Sage von dem grossen Bock, der 
sich zuletzt dabei selbst verbrennt, in Parallele 
m nordischen Mytiien, an den Thor mit seinen Gewit- 
terböcken dachte, so erinnert es anderseits an die oben 
von mir neu mitgetheilte Sage vom riesigen wilden Jä- 
ger und dem kleinen Blitzkerl, wenn wir anderseits 
am Harz hörten, zu Wolpemabend tanze der grosse 
Riese mit den kleinen Zwergen'). Stellt es sich doch 
auch zu der erwähnten mecklenburgischen Sage dann, 
nur mit einer gewissen Erwdtemng der Anschauung, 
wenn nach einer holsteinischen von Mühlenhoff p. 372 f. 
untgetheilten Sage der Wod überhaupt die gelbhaari* 
gen ünterirdschen im Gewitter jagt, da wir hierm nur 
eine VeiTieliciltigung der Ge^vitterzwe^ge erkennen 
können, so dass bei dem grossen Maifest imd Hexen- 
tanz es ganz natürlich war, wenn der Gewittemese 

•elutft y., p* 480 eq* ^ Warn ich in den angesogenen AbeigUitben 
die Hexen, welche lum F^rlQiHogaanliuig den Bebnee von den Beigen 
tanzen, als Windgottheiten tusB, eo liertatigt noeli nuuneliee Andere 
dieee Jlnaidit, ao f . B. daai aie rnaoA anf Basen dnroh die Lnft dahin 

fegen, als Wettermacherinnen auftreten u. dgl. m. — Weil man 
ümen abor besonders Zauberei zuschrieb, und diese dann auch von Men- 
ac&en ausgeübt glaubte, sanken die Sagen von ihnen im Laufe der 2eii 
immer mehr in die menschlichen Terhältni.s^c hinab, SO dass nar 
noch in einzelnen Spuren jener Vtapnoig bindurchbliokti 
Nordd. eagen Geb. 31.; 



Digitized by Google 



9^ 



dann anoh mit jenen Zwergen in den Blitoen und Donnern 

tanzend und stampfend gedacht wurde, gerade wi« 
Donnas Dionys. IL 477 von den xsQawiHS sagt: 

Wodan, Friek und Frau Harke in üirer 
BeEtehimg sur Sonne. 

Wir liaben im Vorhergehenden in den an das Ge« 

witter sich knüpfenden Voi bkllungen ein männliches und 
mjDi weibliches Wesen dem Glauben gemäss in selbststän- 
diger Gestaltung erwachsen^ und sieh in den Tertohieden- 
sten Erscheinungen des Naturobjects offenbaren sehen. 
Stum und Windsbraut waren der Ausgangspunkt der 
Ansohavnng; Wolken, Begen, Blite und Donner galten 
als Momente in ihrer lebendigen Action. Währmid sie 
aber dabei in diesen Sceneriau und Sagen als zu Zei- 
ten Torwünschte und verzauberte Wesen galten, 
so traten eliendieeelben Wesen in den Gebränoiien mit 
entwickelterem, göttlicherem Gharacter und in 
deotUi^er Besiehung ^ur Sonne auf. Wie ist aber diese 
Vennittdnng, dieser Uebergang der Gewittergott* 
heiten in Sonnengötter zu fassen, das ist die Frage, 
welche wir schon bei den Gebräuchen anfwarfen, nnd 
an deren Lösung wir jetzt gehen wollen. Dabei werden 
uns eine Reihe von Mythen den Weg zeigen, die tiieils 
an die besprochenen Göttergestalten direct anknüpfen, 

0 Vagi* üiqp. d. M. p. SOI Sber eiiie filmliche Scmmie Tom He* 
pluMrto«. Ueber «Um Gewitter als bachantiacliea Avfirag Unp. d. IL 
p. ISft. 181. 
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thcils sich in Anschauungen verwandter Art bewegen, 
und ganz unverkennbar die Sonne in ihren Kreis lün* 
diizielieii. 

Zunächst treten nämlich in den schon behandelten 
Mythen zwei Momente heiror, in welchen deutliche Be« 
zkiiiiiigen zur Sonne liegen, die sie aber noch als ein 
Ton jenen Gewittergotäieiten gesondertes Wesen dar^ 
stellen, ja sogar sie in eine Art von Gegensatz äu Je- 
nen stelle. £s ist nämlich eine uralte Vorstellang, die 
Sonne mit ihren Strahlen als eine himmlische 
Spinnerin anzusehen oder, genauer ausgedrückt, die 
bonne selbst als eine himmlische bpindel. Nun ha- 
ben wir oben p. 66 f. in der Hackelbergssage es gehabt, 
dass, als des Gottes Wolkenhnnde Spinnerinnen 
autreffen, sie sich schütteln, dass der Eegen lierabtriefL 
Wenn es da nach allem Anderen noch zweifelhaft um 
könnte, dass diese Spinnerinnen der Sage irdische 
Substitute der himmlischen Sonnenspinnerin sind, 
so tritt der andere bei den Gebräuchen erwähnte Aber- 
glaube entsdieidend dn, dass wo der umziehenden Fiitk 
oder Frau Harke ein Wocken unabgesponnen aufstösvst, 
sie ihn Tiiit ihrem K.oth besudele, oder der Wodan hin- 
durdiiahre. Denn nun passt es recht eigentlich zu der 
tursprüngfichen Scenerie am Himmel , wenn ich (Urspr. d. 
M. p. 240Anmerk.) dieses Besudeln des Wocken zu dem 
stinkenden Schwefelgeruch des Blitzes gestellt habe, 
der au€& an der Keule haftete, welche der Gott schleudert, 
oder anderseits den Gewitterteufel mit ähnlichem Ge- 
stank meist auftreten lässt. Bestätigt wird diese ganze 
Au&ssung noch durch andere Versionen desselben My- 
tlienkieibetj, denen gemäbb in anderen Gegenden Deutsch- 
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lands die unserer Göttan analoge Frau Berchtiia in ahn- 

liehe feindliche Beziehung zu Spinneriimen, also, wie ich 
es jetzt fasse, nrspriinglich zur Sonne, steht Wenn sie 
auf ihrem Wege eine Spinnerin trifit, hekst es u. A., 
werfe sie derselben eine Spindel zum Abspinnen hin, 
wie es anderweitig auch vom Teufel erzählt wird. Ich 
habe a. a. 0. p. 245 und Anmerk. das. dies auf eine 
Vorstellung zurückgeführt, der zufolge man meinte, dass 
im Blitz eine Spindel geworfen werde, und habe auch 
nodi and^e Beispiele dort von der feindlichen Beziehung 
dieser Frau Berehtha zu der Spinnerin, die sie auf ihrem 
Wege antrifft, beigebracht; ich füge aber jetzt noch dn 
neues, characteristisches hinzu, was Woeste in seinem 
Yolksuberlieferungen aus der Grafschaft Mark, Iserlohn 
1848 p. 23 nnttlieilt, indem den zu heiliger Zeit, d. h. 
beim Umzug der Gottheit Spinnenden mit »Berchtha mit 
der blauer igen (blutigen) Hand« gedroht wird. AehnlidieB 
bringt Kuhn, Westph. I. p. 61 bei, und stellt die betref- 
fenden Aberglauben daselbst zusammen. Ich finde uämlidi 
in der blutigen Hand der Göttin noch in's Besondere den 
deutlichen Hinweis auf die rothe Hand, mit welcher die 
Gewittergöttin im rothen Blitz ihre Spulen zu werfen 
scheint, gerade wie der römische Jupiter auch mit xo- 
ther Hand (rubente deztera) seine Blitze schleudert*). 

Wie aber die zuletzt erwähnten Aberglauben an 
andere heihge Zeiten anknüp£en, z. B. die Fastnachtszeit, 
oder recht characteristisch am Donnerstag Abend (s. 
Kuhn a. a. 0.) das Spinnen untersagen oder so bestraft 
wissen wollen, so sprechen die alledem zu Grunde iie- 



1) HorKtiiu Od. L t, 8 sq. 
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geaden Aasdianimgai deoflidi diAr, daas die rum Wod, 

der Frick oder Frau Harke zur Wintersonnenwende 
ABgeführten, analogen Züge nur später erst auf diese 
Sidfige, ab«r gewitterlose Zeit übertragen smd, als in- 
zwischen andere ümsi^nde den Hauptumzug oder Einzug 
der betreÜenden Götter in diese Zeit verlegt hatten, d. h. 
eben die angedeutele Entwicklung dieser Götter sa 
Sonnengöttern. 

Nun ünden wir aber neben jenen Zügen, welche ur- 
iprünglicli die Sonne gleichsam nnr ab ein leidendes 
Obfect im Gewittertreiben darstellen, eine ganze Glasse 
von Sagen über Deutschland verlneitet^ in denen sie als 
ein hinmüisches Wesen ähnlicher Art wie die Gewitter- 
gottkeiten auftritt, d. h. die Sonne in den Gewitterkreis 
einrariii^en nnd damit in die sich daran knüpfenden 
Anschauungen überzugehen scheint. Dabei erscheint sie 
neben der AuffiEMsnng einer Spinnerin als ein schönes 
Weib gedacht, welches nmgeht, nnd ihre langen, 
schönen, goldgelben Haare stiehnt, was, wie auch 
Mannhardt es schon bei der nordischen Göttin öif, des 
Donnergotts Thor Gemahlin, gedeutet hat, ebenfalls auf 
die Sonnenstrahlen nur in einer andern Fassung die- 
ses Naturobjectb gehen dürfte*). Ich hatte beide Anschau- 
nngen sdiion (Urspr. d. M. p. 144 u. 245 £f.) in ihrem 
Hinüberspielen in das Gewitter nachgewiesen, nnd dabei 
den BHtz als die geworfene Spindel oder die flie- 
genden, goldenen Haare der Wolkengöttin, welche 

„loh vermiitibe, dass Si& Goldlwan die Soimeiutrahleii mndf 
welche der bSse BUbmui des Wolken- imd Wintetdnnkeb rwJbi, d»- 
eelmeideL'' Mannlurdt^ die Odtter der dentsehen und nordMen YQIker. 
Berlin 1860 L p. 816. 

7 
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im Gewitterbade gekäainit werden, gedeutet, in UMinttn 

neuerscheinend^ Buche: »lieber die poetischen Natur- 
endhemmigen der GriedMn u. 8. w»« iudte kk daim 
aber doeh die Sonne mit ihren Strahlen als Ans*- 
gangspimkt beider ADschauung icst. Nun liefert rrarade 
die Mark Brandenburg mehrere höchfit iatereaaanlie 8ar 
gen von einer weiaaen Frau, die umgeht «nd er^ 
löst sein will, und bei der das oben erwähnte Käm> 
men der langen, schönen Haare oder das goldene 
Spinnrad herrortntt. Wenn diea alao die Sonnen* 
juiLgfrau ist, so rückt sie in allen den Sagen, die vom 
ihrer versuchten Erlösung erzählen, deutlich in die 
OeiritterBcenerie tiber. Man sieht» wie aieh di^ Vor- 
Stellung entwidcelt hat, daas an ihr eine Verwftnr 
schung vorgegangen, der gegenüber der VersaGk 
einer Erlösung tritt. Jacob Grimm hat die Ton uns 
in den Märkischen Sagen hierher gehörigen gesammelten Sft^ 
gen unter dem Capitel »Von der weissen Frau« aufge- 
noonneii, findet aber p. 920 in dnn Zug mit der £rlö»> 
aung eine durch das Christ enthnm Torgenommene 
ümwaridlung der alten Göttergestalt. Ich finde aber um- 
gekehrt darin, wie oben in dem finstem Oharacter der 
wilden Jagd- und der Hez^eachichten, den uraprünf- 
lieberen, roheren, noch eng an die Natur sich 
anschUessenden Character einer alten heidnischen Gottr 
heit. Ich ghmhe dieae ganze Yerwünachnng und Er* 
iübuiig aui" Folgendes etwa zui'ÜLldiibren zu können. 

Wie wir noch jetzt bei regnerischem, windigem 
Wetter die Bedensart hören; »Es ist ein Terwünsch- 
tes, Ter flu cht es Wetter: »d. h. eins, das den Eindruck 
des Verwünschten macht, so lag bei den sonstigen mythischen 
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Uebertragimgea irdischer YerhältmsBe auf hinmiliBüh^ 
die VorsIdUliuig nahtt» dort <tben; hätte wirklich eine Yer* 
wünschung stattgefunden, durch welche wie durch 
einen Zauber der klare Himmel und die klare 
Sonne mit Nacht und aUen dren Söhre ckniasen 
umgeben worden, die ein Gewitter mit sich za brior 
gen pflegt. Anxi^erseitB freilich schien die Erlösung, 
wie Tide Sa^en zeigen» dann nicht vollständig im 
schwindenden Gewitter vor sidi gegangen zu sem, 
denn die Sonne schien ja immer wieder zum ewigen 
Umgang yerurtheilt. Ja dieser Zustand scheint auch 
schon an und für sich ais die Folge einer Verwün* 
schung eingetreten zu sein, wie in analogen griechisclien 
Mythen das Somienwesen zeitweise, d. h. während des 
Sommers, ans einem oberen Himmel yerstossen gedacht 
wurde; und wie diebCü ^ich in den Gewittei kämpfen 
des Herbstes den Zugang zu jenen höheren Käumen zu 
erkämpfen schien, so scheint auch im deutsehen Glauben 
das Gewitter ebenso als eine versuchte Erlösung die- 
ses zum ewigen Wandeln verurtiieilten Wesen • 
gefasst zu sein'). Es giebt nämUchnoeh s^bstständige 
Sagen, welche von ein^ Jungfrau reden, die in einer 
Kirche hinge und verwünscht sei »ewig zu leben,« die 
ursprünglich anf die Sonne in einer derartigen AufEets- 
ms^ Mmradeuten scheinen*), wie denn auch die ganze 
entwickelte Ansicht sich in einem von Tegner verüassten 



') lieber die erwähnte gricck. Yorstellung s. zunächst Ursp. d. M. 

p. 140 ü'. 

') Nordd. Sagen R. 72. Alljährlich an einem Tage zu Johannis öden* 
am ersten TaL'e des Jakrs soll sie mit einer Oblate oder dnem Helling 
Semmel geüpciät \s erden« 
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Gedicht an die Sonne in den Hauptsachen reproducirt 
findet, wenn er sie als eine Jungfrau mit goldgelbem 
Haar schildert, die Grott binausgestossen hat in 
die Wüste und ihr aufgelegt, ewig so zu wandeln, bis 
doch mal einst ihre Erlösungsstande schlagen 
würde. 

"Wird dein Fuss denn nicht mud' — heisst es — 

Auf dem einsamen Gang? 

Wird der Weg ihm nidit lang, 

Den so häufig er zieht? 

Schon viel tausend Jahr* 

Kamst du wieder den F&d, 

Nicht die Ewigkeit hat 

Dein goldgelbes Haar 

Gebleicht. — 
Und weiter heisst es dann von ihrer schliesslich 
doch zu hoüenden Erlösung : 

Deiner Prüfungen Bahn 

Ist geschlossen, und nah'n 

Darfst du ewigem Licht 1 

Versöhnet und wann, 

Wie ein Kind in dem Arm, 

Nahm der Ewige nun 

Dich, furder zu ruhn. 
Gerade diesen Zustand einer solchen oft im Gewitter 
versuchten und erwarteten Erlösung zeigen nun 
die meisten noch im Volke fortlebenden Sagen von der 
Erlösung der weissen Frau und erst als eine entwickel- 
tere Stufe müssen wir es bezeichnen, wenn, wie z. B. in 
der Dornröschen- und £runhild-Sage das himm- 
lische weibliche Wesen dauernd wieder erlöst 
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dargestellt wird. Die Sage bew^ sich danu nicht mehr 
jnnorbalb eines Gewitten, sendom es tritt^ ide bei d«r 
Haekelberg-Sage, offBabar die Ansdiaiiiang hervor, dasB 

das betreffende göttliche Wesen in einem gewissen 6e- 
gensatz zu den vorher erwähnten grieehisehen Vorstel- 
lungen in den Herbstwettern yerwünscbt und in 

diesem Zustande den Winter über yerliarrt sei, bis 
es in den Frühlingswettern seine Erlösung ge- 
funden habe. Bei dieser Anffassang ist die Sonne moht 
mehr als ein zmn ewigen Umgang yerdammtes, weibliebes 
Wesen, sondern schon offenbar in göttlicherer Be- 
ziehnng zum Sommer gefiiuBst worden. 

Ist diese skiazirte Entwickelong ricbtig, so war es 
natüriicli, dass das weibliche Gewitterwesen, was, wie wir 
oben p. 64> f. gesehen, nach den sieben Wintermonaten 
in der ein^ Sage anck seiner Erlösung harrte, mit 
dem weiblichen Sonnenwesen, was in den FHih- 
lingswettern auch erlöst zu werden schien, je mehr 
sich die Gestalten götüicher entwickelten, zu einer Ge- 
stalt zusammenschmelzen konnte, i^übrend in anderer 
Entwicklung y er schieden e Gestalten daraus entstanden. 
Die erst der Sonnenspinnerin begegnende Gewittergott- 
heit fiel dann in der Scenerie vollständig mit ihr zosam- 
men, gerade wie im christlichen Mittelalter bei reprodu- 
cirter Naturanschauung die Jung^au Maria als Himmels- 
königin ofli die Sonne bezeichnet, dann aber auch in 
den Blitzen und Bonnern ihre goldenen Kugeln 
wiiftoder mit sprühenden Blitzrossen einh erfährt^). 

1) Mannhardt Germ. Mythenf. p. 448 sagt: Maria erscheint liier 
ebenso als Wolken- und Gcwittergottin-ilolda, wie ia folgendem Kin- 
derreim aus Tyrol, den ich Zingerle's Mittheüong mdaöke: 
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Mit dieser Verschaaeizung der Gewitter- imd Soimon« 
götön Jiängt dum aueh der Zog inM «iwainnKm, dwB 
dtflUes Wesen MUl *ki alt, bald ak ech^^ne Jungfrau 

er&cheint, wie wir ja bei den Gewitterwenen auch vkl- 
fiMQb den Gharaotor des A.ltea ausdiüoklich hecvQctntoa 
sahea, imlureiid das Jugendliche gana natvrlidi na« 

mtaUlich zu der erlösten Frühlingssonne passt. 

Die^e .mmie Aiaaksbih wind noeh durdi ein anderes 
(de^nbild bestätigt Der weibMohea SonnengotÜifiSt, 

welche im Winter verwünscht ist, stelle ich als Analogon 
ein männliches Sonnenwesen gegenüber, welches im 
Winter im Wolkenberge Terzadbert eiBehcmt, mid in 
seinen Sagen ebenso die Beziehung auf das Gewitter 
zeigt. Der verwünschten Prinzessin steht nämlich gegen-* 
iber der yersanberte Kaiser, mag er nim für Kaiser 
Otto, Heinrich, Friedrich u. s. w. gelten'). Es ist aber dann 

Es donnert und blitzt; 
Im Himmel droben sitzt 
Die Mntter des Herrn, 
Hat goldene Kern, 
Hat goldene Kugeln, 
Sic glitzen und blitzen, 
Die Engel thon lachen. 
Die JCvgdn Ikiiii fallen» 
Die MutUr Ckrttes. Ühni mehen, 
Die Waben Ünm finehen, 
Oeh sehnen fort. 
Sonst trifft sie dicli — todi. 
üeber das EinherfUiren der Jungfrau Ibxia im <3ewitter s. üzap. 

p. ise. 

4} tJebsr die W g wirikfctm Beldot tLOrimm, ]|.p.90B. Vardd.6»- 
gen S. 2A7. SOS. F8r das ansloge^ weiUiehe^ im Beige hansende Wesen 
hai Xnhtt die befeeeteden AaMduanngen eaMdcett In aetmma, Anftali 
4b» dM weiMe Vxam in W^Kf (Mswihwilifs) Zeitsebdft £ ILIO. S«Slt 
vergl. Mannliardt, Gem. UyAnL n. A. p. 28Su 
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ineder^t«r6onftQiigott, wmä er mit den Augen swin* 

kf rnd geschildert wird oder ab und zu erwacht und 
iragt, ob «eine 2^ sohon wiedergekoinmen. loh beakhe es 
nteüiflh mit einer sndiam, bSr 6bm bei den weiUidienlV'e* 
sen entwickelten Anschauunf^ von der Sonne, auf das ab und 
zu matt im Winter blinzelnde bonnenauge, wie 
ttttdi in der flchon oben envälmten Sftanmisage der Lon* 
gobarden ein deutlicher Hinweis sich auf die Sonne als 
Wodan's Au^^e ündet So ist also auch dieses göttliche 
Wesen im Winter TetsaEobert, bis aneh seme rechte £r^ 
tönmgsstnnde in den Frühlingswettern schlagt, und 
er dann als ein kriegerischer Wodan losbricht, um 
im Donneriraffenklang eme beesere Zeit der Welt 
TXL bnMgen. 

In solchen ^umi der Anschauung scheint eine Ver- 
«climelzung, Uer der iroiblichen, dort der männHohea 
Gewittergottiheit mit der fionne im Lauf dar Zmten statt» 
gefunden zu haben, und so erkläre ich es, wenn die al- 
ten Gewittoig^tter zn Somiengöttem wurden. — 

Sagen von der weissen Frau. 

Wir haben in dem vcarhergehenden Capitel von 
einer weissen Frau ab der Sonnen fr au geredet; die 
Mjthen aber zdgen, dass daneben immer eine Mehrheit 

weissen Frauen gestanden, eben die Wollcen* 
göttinnen, die z. B. der wilde Jäger nach einer 
Sage auch verfolgen sollte, d. 1l die Wolken im AU* 
gemeinen, welche der Sturm vor sieh herjagt Wie sie 
in den oben p. 48 aus Niederhöfer erwähnten Meoklen- 
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bnrgischea Sagen' sieh vnaA den adL Hniaiel h&nHtgßkmr^ 

menen Uiitererdschen berühren, (s. weiter Initeii) 
sich Backgeräth borgen, d. h. ähnlich wie die Hexen 
wChachaftea, irdohe im Gewitter brauen, to disdMi* 
neu sie in den Bayriflcbe» Bagen als feine Art binnnli- 
scher Wäscherinnen, die dann im lichten Gewölk 
nach dem Regen ihre Wäsche snfgehadgt haben oder 
im hellen Mondschefin ihr schönes Linnen bleidien» 
Diese Deutung der betreffenden von Panzer gesammeltdn 
Sagen (s. I. p. 278 f.) findet ihr Analogon in dam Litain- 
schen Glanben, nach welchem am Donnerstag Abend 
die Laumes, d. h. die Hexen ihre Wäsche bläuen, 
dass es fürchterlich anzuhören'), was ebenso auf den 
bei der himmlischen Wäsche stattfindenden Gewitteiv 
lärm geht, wie wenn die deutschen Hexen bei ihren Festen 
sich u. A. mit Schwingen und Mandelhölzern schla- 
gen,^ oder man am Sieinhndersee noch j^Ast» wenn es 
donnert, wohl sagt: usc Iltn-rott mangelt'). 

Diese angedeutete Vielheit der weissöi Frauen, in der 
sie sich mit den Hexen berühren, darf man mit Becht als 
die ursprünglichere ansehen, indem die mit der mythischen 
Anschauung verbundene Beobachtung natürlicher Weise 
immer mehr auf eine einheitliche Fassung hindrängte. 
Aber auch selbst innerhalb der Sagen TOn einem We- 



*) Vergl. Schleicher, Litaui.^eho Märchen. Weimar 1857. Zu der auf- 
gestellten Deutung stimmt es, wenn mit v erkehrt gehundenen Üastpeit- 
8chen Hilter die Laumes gesdüagen wird, um sie 2u verscheuchen, und 
lii dann ihre Vase1il>lSiielvfi]iiraii.p* 96 t Esg^ht auf das Blitzpeit* 
•cheiiy vfllelies plStslieli xuAu die hinuiilüttheii WifiMibeiiiiiieii fShtL 

*) Ursp. d. M. p. 223. 

*) Kohn, die Uerabkunft des Feuers u. s. w. p. 14. 

I 
1 
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len tritt uns noch immer eine zwiefache Beziehung her- 
Tor^ bald auf die Sonne, baJd a»f die Wolke mit den 
«ich 'dafaa rdlieoden Ifimmelsersdieliiiiiigen. An die 

Wölken- und namentUch Gewittergöttin, wie sie 
Kuhn für die indogermamsohe Mythologie des Aosfiilus 
Hoken in seinem Anftatx fiber die weisse Frau (in 

Wolf ( Mannhardf s) Zeitschrift f. d. M. III. p. 308 ff.) 
entwickelt hat, habe ich znnädist anzusohliessen, wenn das 
betrelfonde himmlische Wesen als eine Art himmli- 
scher Schaffnerin, gleichsam ein weiblicher Petrus, 
mit einem Schlüsselbunde umgehend gedacht wird. 
Kuhn bezieht den Schlnssel auf den Blitz, der die Wol« 
ken ersohliesst, ich möchte die Vorstellmig gerade eines 
Schlüsselbundes aber auchnoch auf das Gerassel be- 
ndien, das manche Donner zu machen scheinen, wie 
denn ebenfskllB in den nrsprünglidi am Himmel spielen* 
den Spukgeschichten das Kettengerassel neben 
dem rollenden Todtenkopf, der auch auf eine entspre- 
chende Art des Donner geht, gerade eine ahnliche si gn ifi c ante 
Rolle spielt. — Ebenso scheint die Sage von der weissen 
Frau, die als Ahnmutter beiühmter Geschlechter galt 
(wie derartige sich auch direct Tom Wodan als ihrem 
Ahnherrn abldieten,) nnd die hei ausserordentlichen Ver- 
anlassungen sich zeigen sollte, auf die W^olkenfrau zu 
gehen, denn gerade ihr gelegentliches Auftreten bei 
Geburten oder Todesfällen deutet auf Ereignisse hin, 
welclie man auch gerade im Gewitter am Himmel vor 
sich gehend wähnte*). Charactenstisch zumal erscheint 



') üeber die gcglaul)tr' (u bm-t im Oewitter s, IJrsp. unter Gowitter- 
gelnui; m Betreff des Todes giebt echoa Hackeibergs Tod selbst ein Bei> 
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auch in den griechischen Sagen die Gewitteralte, di« 
Demeter, wie die aaeh im Gewitter spialaiide Tkel;», 
als emiB solche kinder pflegende Alte, nümlieh des 'Jm 

Gewitter geborenen Kindes, wie auch anderseits 
dann ein finnischer Mjihos in colossaler Ansehammg das 
Stessen der Wolken im Gewitter geäradeau als ein Hin«» 
und Herwiegen des iiiinmlischen Feuers in golde- 
ner Wiege autfasst*). 

Eine Sage iheilt Schambaoh imd MilUer 91 mit, 
welche in Betreff der Nator äer weissen Frau nooh 
eine besondere Perspective gewährt. »Eine alte Frau 
sitzt Abends,« heisst es »mit ihrem Manne bd aefar 
grosser Dnnkelheit Tor der Hanstiuir., Anf einmal 
wird es an einer Steile sehr hell, und etwa zehn Schritte 
TOI sich sehen die beiden eine schneeweisse Frau 
Htehen. IHese fängt an za klagen, dass sie sdion bmi* 
dert Jahre verzaubert süsse, und Niemand sie erlösen 
wolle. Die alte Frau wird bange und sagt zu ihiem Manne, 
er mödite doch hineingehen nnd die Thür TevsobliesBen, 
dodi er meint, »es habe nichts su sagen.« Die Fran €fkil* 
tet schnell in's Haus hinein, fällt aber, als sie in die 
Stubenthür tritt, todt nieder. Der Mann, Ton Nator jäh* 
mnig nnd ein arger Säufer, geht jetek auf die weisse 



spiel. — Von der bctroififciiden Göttin nls Ahnmutter handelt Gnwira, 
Myth, 257, über die weisse Frau im Öchloaee zu Berlin vergl. ilo» kw, 
die Stamnisagen der llohenzollem und "Weifen. Düsseldorf 1857. Wenn 
aber anch diese Sag^e erst nach Berlin verpflanzt ist, so knüpft sich doch 
auch in der Mark und Mecklenburg oft genug die Sago Ton der weissen 
Fran gerade an alto Burgstatteu und Klöster, ist also auch in dieser Hin- 
lAelit dem Lando nicht frend. 

1) XJrsp. d. M. p. 2ä6, vergl. llö, ferner unter Demeter und Tiietii 
im Index. 
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Frau zu, um den Tod seiner Frau au übt su rächen. 
Da läagt es plö^BÜch m faxditbar su donnerii «nd e« 
blitzen, snglach ist Alias, d«r helle Schein md die 

Jungfrau, verscL wunden. Ein Birnbaum aber, der 
da stand, ist in tausend Stücke s er splittert. Der 
Mann aber hal, so lai^ er lebte, Abends Tor den 
Schlafengehen stets ein lautes Klagen gehört und ist 
bald darauf ebenMU gestorben.« — Es ist dies eine 
in ihren Uaaptmonenten höchst merkwürdige Sage. Die 
ganse Soenerie, der helle Schein, unter dem die Jung- 
frau auftritt, welche unter Blitzen und Donnern dann 
wieder yensdnnndet, bei dessen Leuobten der, welcher ihn 
md sie sieht, todt hinstürzt, erinnert an die al^üdi- 
eche \ orstellunj?, dass die durch Blitz Getödteten 
«Leu Herrn oder seinen Engel gesehen haben (s. Ursp, 
p. «dSO). Ist diese leuchtende Wolkengöttin» welche in 
einem den ganzen Hinunel mit seinem weissen Schein 
erfiUlenden Blitze sichtbar wird, vor Allem die weisse 
Fran in ihrer höchsten Potens, in der letzten einheit- 
liehen Entwicklung ihres Wesens, wie sie dann in der 
oberdeutschen Berchtha, der Leuchtenden, vor Allem 
auch im Kamen ihre Repräsentantin gefunden hätte? 
Ohawcteristisoh stimmt dazu, wenn die nordische Hnlla 
oder Huldr.i, die ebenfalls im Gewitter auftritt, ein 
blaues Kleid trägt, was ich schon Ursp. p. 134 auf 
Aeses im Wetterschein des bläulichen Blitzes flat- 
ternde Wolkenge wand bezogen habe. 

Den Mittelpunkt freilich bildet in unseren Sagen 
Ton der weissen Fraa bescmders die in das Gewitter 
gleichsam einrückende Sonnenfrau mit Spindel oder 
schönem, goldgelbem Haar, die Jungfer oder ver- 
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wünschte Prinzess, welche erlöst sein will, wie 'ttn 
Paar fieispieie aeigmi 8olleii>). Auf dem SdüoBSbeig m 
Biesenthal, heisst es z. B., zeigt sich gewöhnlich um 
Mittag, oft aher auch um Mitternacht, eine y er- 
wünschte PrinseBsm, die gehl ganx weiss gekleidei 
einher und hält ein goldenes Spinnrad in der Hand. 
Gar manchem ist sie schon dort erschienen, imd so er- 
ging es Tor mehreren Jahren auch einmal ttnem Qiirio 
ner. Dem trat sie einst um Mitternacht, als er eben 
in den Schlossgarteu kam, entgegen, denn dahin hatte 
es ihn nnwiderstehlieh getrieben, da er schon seit mAf 
reren Nächten immer dieselbe Stimme Ternommen 
hatte, die ihm zugerufen, er soUe auf den Schlossberg 
kommen. £r erschrak zwar anfimglich über ihre firsehei* 
nnng, allein als sie ihn gar beweglich bat, er möge m 
doch zur Kirche tragen, die unweit des Berges liegt, 
fasste er sich ein Herz imd nahm sie auf den Bücken. 
Wie er jedoch in die Kirdihofepforte eintritt, fahrt ünoa 
plötzlich ein Wagen entgegen, der ist mit kohl- 
schwarzen Bossen bespannt, welche Feuer aus Maol 
nnd Nase speien, da hast ihn jäher Schrecken nnd er 
schreit laut auf; im selben Augenblick yerschwindet 
auch der Wagen, aber auch die Prinzessin entflieht mit 
dem Jammerruie: »wieder anf ewig verlorenU Wia 
an die Stelle des wilden Jägers General Sparr n. ». ge- 
treten, so heisst es hier, die Prinzessm sei ein FräuleiA 
▼on Arnim gewesen, weshalb sie aber lungehe, weiss 

^) Wmui hl dm NiAdaniehnMiliaii Sagen m MmlMelL und HSl- 
1er sie oft mit goldenen Bimem oder Im IViederhöfer IL 838 inife 
einein goldenen Kamme eneheint» «o mderepnelktdieeiuiMnr Andelit 
niohl* eondern beraht nur Auf einer Andern Aniduniiuur* 
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maa nicht, da sie, die letzte Erbin ihrea Staiuaies in 
BieBMillttl, dooh Btikt moMhSiüg gewesen sein seil'). 
Neuerdings erzählte mir jemand in der Gegend, die 
weisse Frau Hesse sich auch oft als ein altes Mütter- 
chen sehen. 80 wiid auch Tom der veissea Frau an 
dem Schlossberg bei Freienwalde ersShli^ dass sie sich 
oft in Yerschiedener Gestalt habe sehen lassen und 
ni den Leuten gekomsMn sei, bald als Bettler, bald als 
Ueiner Junge. Zwisehen dem Schlossb^ nnd dem Bän« 
berberg, da wo das sogenannte klingende Fliess 
sich befindet, in welchem eme Glocke ymimken isi, 
die. man sn Zeiten noch Idingen hört, namentlich so nm 
Johannis, hat sich die weisse Frau besonders oft sehen 
lassen. »Das war überhaupt,« setzte der £rzähler himsu, 
»eine schlimme Gegend, als da noch die alte Strasse ent- 
lang ging, und mancher hat sieb, da festgefahren und 
sich erst durch ein schweres Donnerwetter (einen Fluch) 
gelost« Mal hat mm einer es schon nntemommen, die 
weisse Frau den Berg hinauf zu tragen, um sie zu er- 
lösen. Wie er eine Strecke schon mit ihr hinaufgeweseu, 
da ist es ihm plötzlich gewesen, als würde dicht vor ihm 
ein Banm geschlagen nnd fiele aaf ihn. Weil aber 
die weisse Frau üim Alles vorhergesagt hat, wie es kom- 
men würde, ist er rahig weitergegangen. Nun. ist aber 
die Schhieht hinunter dn grosser Heu wagen gekonw 
men, und wie er dicht herankam, war es ihm als würde 
er umschlagen mid über ihn fallen. Da überfiel ihn doch 
solche Angst, dass er mit einem . Foss aus dem Wege 



1) MBikiMlio Sagen. S. 166. 
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trat und sofort war Alles verschwunden ; »weil er Sick 
hatte im madien lassen,« Bettrte der £i8fUilec Idaav^). 
Wie die weisse Frau sn Kesentiial sieh besonden 

zn Mittag oder Mitternacht sehen lässt, hat man 
auch die weisse Frau bei Niederfinow, an der Nieder- 
fioowsehen imd lieper Oreiue oft des Mittags avr 
Austzeit oder um Johannis herum, sowie des Nachts 
beim hellen Mondschein wanken sehen. Oft ist de da 
früher auch zu den BSrten gekomaien, oder als eine 
grosse weisse Frau von der Sohnolita — emoaa 
Walde — die Schlucht hinunter nach der Lieper Grense 
gegangen. Manohiaal hat man sie auch auf den Zak« 
ken der Bäume oben an der Scbmolitz entlang laufen 
sehen ; mal sah sie, heisst es, einer so gegen die Sonne, 
da sah sie gauz roth aus^). 

Um Johannis lässt sich wieder besonders die 
Prinzessin am Tenfelssee bei den Müggelbergen sehen 
und kämmt dann ihr langes, schönes Haar'), zuweilen 
kenunt sie auch als ein altes Mütterchen aas dem 
Berge henror, wo ihr Schloss sein soll. Mal hat sie 
einer erlösen wollen und zu dem 5^ weck dreimal um 
die Kirche herumtragen, aber sich dabei nicht umse- 
hen, tlberhaupt nicht stören lassen' sollen. Unterwegs 
ist ihm Mlkiliand Gewürm in den Weg gekommen, 
Schlangen und dergl.; die Prinzessin hat ihm aber ge* 
sagt, er solle sich nur dadurch nicht iire machen lassen, 
sondern ruhig darauf treten, das tiiäte ihm nichts. 
Schon hat er sie fast dreimal um die Kirche getragen, 

1) Mündliche MitthciluML-. ^) Mündliche Mittheiiung. 

Ais goldgelbes oder blondes Haar tritt es u. A. auf bei Urimm, 
M. 918. Schambach und W, Müller S. 107. 
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trotzdem sie immer schwerer geworden, da ist es ihm 
pJötdidi geiraen, ala etände ganz Köpniok in Flam* 
ni^iL In der Angst liat er Bkh umgesdien; sofort iat 
Alles verschwuüdeii gewesen, er selbst Imt aber einen 
furchtbaren Schlag bekommen^ daas er betäubt 
saDunfiBgerturzt. Einem Ajodeni, den es gerufen, und der 
es versucht, deiu alter audi nii^sglückt sein soll, ist 
unter andern Scbrecknissen ein grosser Ueuwagen, mit 
vier Mäusen bespannt eiradüenen, ähnlieh me in d«r 
Freienwalder Sage; das ist ihm so grausig vorgekocn- 
men, dass er sich umgesehen hat, worauf Alles yer- 
«ohwunden ist'). 

Derartige Sagen sind über ganz Deutsofaland Ter» 
breitet, wenn aber sonst meist ein grosser Hund mit 
feurigen Angen oder Schlangen der Erlösung der 
Jungfrau hinderlich sind, und dies auf den Sturmes^ 
iiuiicl mit den Blitzaugen und die Gewitterschlan- 
gen gcht,^) so weisen die erwähnten Sagen nicht minder 
anf das Unwetter hin. Die furchtbaren Erscheinungen 
desselben scheinen die Hindernisse und Gefahren zu be- 
zeiühnen, welche der Erlösung im Gewittei- entgegenste- 
hen, gerade wie in der oben erwähnten griechischen Sage 
der aus dem obem Iffimmel im Erohiing ausgestossene 
oder gekommene Sounenheld in den Herbstwettem wieder 
die schwersten Kämpfe zu bestdien hatte, um dorthin 
zurfickznkehren. Das Herumtragen um die Eirdie, 
das Hinauftragtii der Prinzessin auf den Berg be- 
ziehe ich auf das am Horizont oder zwischen den Wolken- 
bergen herumziehende Wetter. Noch ist Alles still, noch 

^) Mirkiflehe Sagen S. III und neuen mfincUiehe Ißttheilniig. 
XJxajf* u. A. p. 65. 
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8cbfimtdie£rlQAttiig zu geUagen, eiikzelxie BlitBesschlan- 
gen oder ein Schlag, 

oder andere fnrchtbare Erscheinungen scheinen nocli nichts 
zu thun, da seheint, wenn das Wetter einschlägt, Allee 
attsaMmenzftstftrzeii, der ganze Hmmel inFlantmeA 
zu stehen und mit entsetzlichem Krachen oder tö- 
nendem Klageruf versinkt Alles, die gehoö'te Erlo- 
aong ist Tereiteltl Ate besondere duuraoteristisdii eracfaei- 
nen grade in der Köpnicker-Sage noch die Schlangen, 
wie auch in der Bernauer-Sage von der Windsbraut, 
Schlangen und andere fcnrige Ungethiöme diese Ter«> 
folgen, eine ganz gewöhnliche mTtbische Anffaeenng der 
Blitze*). Wenn aber die Erlösung der Prinzessin in 
Deutschland zu Johannis, wo namentlich oft düe Gewitr 
ter sich h&ulen, gesetzt wird, so dürfte auch anderseits 
schon ihr einfaches Erscheinen im Hochsommer zu 
Mittag und zum hellen Mondschein gerade noch auf 
die Tollste Ent£sltiing des Sonnen- und MondHchts mit 
seinen Strahlen als die characteristischste Erscheinung 
der himmlischen Frau mit ihrem Goldhaar oder 
gesponnenen Sonnen- oder Mondfäden hindeuten. 
Denn Jass Jerartigo Vuri>telluiigen neben vielen andere 
Bildern an beide Himmelskörper sich in gleicher Weise 
angeknüpft, machen andere Sagen wahrscheinlich, wie 
denn auch der Zug der Sage, welcher oft die (jottiii ah 
halb weiss, halb schwarz oder bald als weiss, bald 
als schwarz darstellt,*) die Beziehung auf eine derar- 



1) HSrkisdlie Sagen 8. IS?. Ueber die m}iJioL Bedeutung der 
Schlangen b. ünp. d. IC. 

^) z. B. Mirkiiehe Sagen B> S^ Yexgl. Paiuer ia 8eiaeiiB»yri8clie& 

Sagen. 
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tige Idiimilische Tag- und Nachtgöttin hindurchbük- 
ken lassen dürfte. Denn nicht von einem einheitlichen 

Mittelpunkt aus schuf man die Glaubcnsbilder, sondern 
umgekehrt knüpften sich an die Erscheinungen Yorstel- 
famgen, welche, wie sie auf Tersduedene Personen über- 
tragen werden konnten, so dieselbe Person, also hier die 
himmlische Wolken fr au, versdiieden konnten ausge- 
stattet erscheinen lassen, gerade wie auch die Jungfrau 
Maria nicht bloss als Sonnen-, sondern auch als Nacht- 
göttin gefasst und so auch schwarz dargestellt wurde.*) 
Ist dies letztere richtig, dann dürfte auch die Johannis- 
zeit noch eine andere Beziehimg ursprünglich daneben 
für die Erlösung der himmlischen Jungfer gehabt 
haben, indem je länger die Tage wuiden, sie immer 
lichter zu werden und der Erlösimg näher zu konunen 
schien, bis mit dem kürzer werden derselben die Hofhung 
auf eine solche trotz aller Versuche in den Sommer- 
wettern wieder auf lange Zeit Tcrschwunden war. 

Das Geistervolk: Unterirdische» Kizen, 
Kobolde^ Mährten» Drak n. b. w. 

Aberglauben und Gebräuche.^) 

Neben den Ueberresteu der Grundlage der gr ossen 
Göttergestalten treten in den Sagen noch Terschiedene 
mythische Elemente anderer Art herror, welche ich wenig- 



1) Griram, M. 289. Anm. *♦ 

^) Die Belegstellen zu den im Folgenden gegebenen Ausführungen 
finden sich, wo nicht besondere Citate gegeben, in meinem £uehe äber 
den Uxspnuig der Mythologie. 

8 
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«teDS kurz andeuten wüL UeberaU zeigt der Ursprung 
dieser Vorstellimgen auf die am Himmel herrortre- 

tenden Erscheinungen hin, während in der Tradition 
selbst Alles irdisch localis irt erscheint. Da weiss man 
zuerst noch zu erzählen von den sogenannten Unter- 

irdisclicn oder Zwcrt^en. Ks wurzeln diese Sagen in 
dem schon ohen p. 45 berührten Glauben, dass im Ge- 
witter Tiele kleine, zwerghafte Geister am Himmid 
üu Wesen trieben, und indem man sie nun im Unwetter 
erst heraufkommend wähnte, sähe man als ihre eigent- 
liche Heimath den Baum unter der Erde an, und nannte 
sie Unterirdische, gerade wie bei den Griechen, wie 
ich nachgewiesen habe, die unterirdischen Gottheiten 
auch ursprünglich Gewittergottheiten sind. Von die- 
sen Zwergen heisst es nun bald, dass sie sich übersetzen 
lassen im Wolkenschiff, wie wir es bei der Frau Harke 
gesehen; ihre Nebelkappen, welche sie unsichtbar 
machen, smd ebenfalls die Wolken; das Fährlohn werfen 
sie in den Kahn, und es wandelt sich in Gold, wie bei 
der Ueberfabrt der Frau Harke; auch hier geht es auf 
die blinkenden, fallenden Blitze. Bann Tcrfolgt die 
Unterirdischen der wilde Jäger in einer vonMüllenhoff 
mitgetheilten holsteinischen bage, die ich schon oben 
p. 93 erwähnt habe, gerade wie in dem oben ausfuhr- 
licher behandelten Mythos er den einen G e w i 1 1 e r z w er g 
jagt, und wenn jene dabei mit gelben Haaren ausge- 
stattet werden, so characterisirt sie das wieder als die 
Gewitterwesen, indem man strehnenartige, goldene 
Blitze, wie schon bei der weissen Frau erwähnt wurde, 
oft als die Haare der im Unwetter dahineilenden We- 
sen &sste. 
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Anderseits deutete losai die Gewittarencheinungen mit 
ihrem Qualm n. s. w. als ein Brauen, Backen und Kochen 

dieser Geister am Himmel, wie man es noch stellenweis 
du-ect den Hexen zuschreibt, ja anderseits in späteren my- 
thischen Ansätzen mit chrisüieher Färbung selbst Gkitt oder 
Christo beilegt. *) Dann feiern die Zwerge ebenfalls, wie die 
Hexen, ihre Feste im Gewitter, wobei sie meist diese oder 
Jene Gabe zurückgelassen haben sollen. So hat sich z, B. 
in der Altmark an das Alrenslebensdie Geschlecht die 
Sage von einer Hochzeit gekimplt, welche die Zwerge 
mal dort gefeiert und bei der sie einen ßing als Talis- 
man zurückgelassen haben sollten; das ist in der ur- 
sprünglichen himmlischen Scenerie der am Schluss des 
Gewitters auftretende schöne Bing des Regenbogens, 
welchen man in Baiem noch Himmelring nennt oder 
die Zigeuner geradezu als den Ring Gottes bezeichnen. 

Ebenso weiss die Sage die Unterirdischen noch na- 
mentlich mit den Wöchnerinnen in Verbindung, indem 
es heisst, die Wöchnerinnen müssten darauf achten, dass 
nicht die Unterirdischen die neugebornen Kinder steh- 
len oder ihre Wechselbälge dafür unterschieben. Das- 
selbe wird dann yon den Nixen erzählt, die auch am 
Himmel ihren Ursprung haben, und sich ganz zu den 
eben erwähnten Zwergen steilen, nur dass sie eben in 
Beziehung zu den himmlischen Wassern als Wasser- 
geister gedacht wurden. Der Wechselbalg, den Beide 
unterschieben, erscheint gegenüber der himmlischen 

1) Dahin scMägt, wenn man beim Donner in Basum sagt: „TJsehenr- 
gott smitt brot in de kirtcn" (Nordd. S. Geb. Nr. 410) oder bei rÖth- 
lichem Morgenroth zur Weihnachtszeit im HareUande: beilige 
Cbiist backt Honigkucheo.** Unp. d. M. p. ft. 

8* 
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Geburt, die man im Gewitter von der schwangeren 
Wolke vor sich gehend glaubte und sich ihres himmli- 
schen Ursprungs halber nur als schön denken za können 
meinte, ganz unerwartet als em geirässiges, brüllendes 
Wesen, das man unter Anderm nur schien durch Bu* 
thenpeitschen los werden zu können. Ich habe das 
Letztere Ursprung p. 252 ff. auf das gefräs s ige, brül- 
lende Sturm- und Donnerwesen bezogen, das erst bei 
der Blitz esp eitsche wieder verschwindet. — Das Treiben 
der Winde und Wolken Hess auch anderseits die Sage 
von Tänzen der Nixen aufkommen, wobei der nasse 
Zipfel an der Schürze des Nizenmädchens, der in den 
Sagen immer wiederkehrt, an die feuchte Wolke er- 
innert. 

Der Gewitterzwei^ als Einheit gefasst» wie in der 
obigen Mecklenburgischen Sage, liegt der Sage vom Ko« 

bold zu Grunde. Dieser erscheint so ursprünglich theils 
als Feuergeist, theils als Poltergeist, theils als über- 
haupt scharwerkend im hunnüischen Haushalt. Das 
characteristische Eoboldlachen geht auf den Donner, 
von dem auch Dichter noch wohl diesen Ausdruck ge- 
brauchen und den Donner als eine (teuflische) Lache 
darstellen, während das Poltern oder Werfen mit Stei- 
ne u, wie es den Kobolden auch zugeschrieben wird, nm* 
eine andere Au£^sung derselben Naturerscheinung cha- 
racterisirt. Ebenso findet das sogenannte Koboldschie- 
ssen seine Erklärung im Gewitter, indem man anderseits 
in der Oberpfalz beim sich entwickelnden Gewitter meint, 
»die Hexen schössen Purzelbäume.«^) 

') Sehönwerth, Sitten und Sagen aus der ObezpCals. Augsbiurg 1S68. 
U. 126. 
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Die Sage Tom Alp- oder Mahr drücken zeigt alle 
dem gegenüber eine ganz andere rohe Anschaunng des 
GrewiiterB. Es ist, wie ich glaube beweisen zu können, 
die schwere Gewitter vvolke, die Atbem beklemmend 
auf jeden gleichsam drückt, und auch dort am Himmel 
etwas AehnUches annehmen liess. Es ist der betreffende 
Wolkengeist, der im Blitz wie durch ein Schlüsselloch 
in die Wolke gedrungen ist, dass das Wesen, welches er 
drückt, stöhnt und brüllt. Und gerade dasselbe über- 
trug man auf den ähntichen, quälenden Zustand, der 
manche Menschen des Nachts ergreift.*) 

Auch Tom Werwolf, dreibeinigen Hasen und 
Brak weiss nodi fast jedes Dorf zu erzählen, diesen 
zauberhaft mythischen Thieren und Wesen, die in der 
Urzeit man am Himmel im Unwetter ebeuialis ihr Wesen 
glaubte treiben zu sehen, wie ich im Urspr. der MythoL 
des Ausführlicheren dargelegt habe.*) Unter Drak spe- 
ciell versteht man jetzt eine einfache, ieurige Luiter- 
scheinung, während die Sagen zeigen, dass ursprünjg- 
lieh die Vorstellung rom Blitz entlehnt sei. Er zieht 
angeblich wie der Kobold am Himmel, und scheint in 
der schweren Gewitterwolke seinem Herrn etwas zu« 
zuschleppen, und berührt sich so thefls mit demi Ko- 
bold als Hausgeist des himmlischen Haushalts, theils mit 



1) Ich liaudlo darüber ausfiilirlichcr ia meinem neuen Buche über 
die poetischen Naturanschauiuigen u. s. w. Annähernd spricht sich schon 
Mannhiiidt in ei. G<.;rm. Mythenforschimgcn dariiber aus p. 73. 345. 713. 

Die von mir über den dreibeinigen Hasen anfgestellten Ansichten 
haben inzwischen ilirc ynlle Bestätigunjr ^rfundcn in den ähnlichen He- 
snltaten, zu denen Kocliholz in seinem neuen Buche „NaturmytheiBU 
Iioipzig 1862'^ in Betreff dieses mjthischeiL Thieres gelangt ist. 



Digitized by Google 



118 



dem Gewitterteufel des Mittelalters, d^ aucli für dea- 
jenigen, mit dem er emen Bund g^nacbt, solche Dienste 
Terrichtete. Dass übrigens der Teufel im Gewitier und 
liauptsächlich im Wirbelwind sein Wesen trieb, und 
80 mit den flezen in Verbindung trat^ kann för viele 
Behilderungen noch eine aus dem sechzehnten Jahrhun- 
dert beweisen. Bei Angelus, Annales Marchiae Braiidenb. 
Fxankf. a. 0. 1598 heisst es u. A. y. 25. Febr. 1598: 
»Bald auf diese Sonnenfinstenuas folgte ein grosser und 
übernatürlicher Sturmwind, der fast die ganze Woche 
hernach grausamlidi tobete, sonderlich aber auf den 
Mittwoch oder am ersten Tage des Marzmonats, da er 
in der ^littelniaik des Kuriurstenthinat, Braiideiiburg 
merklichen Schaden that mit Umsiürzung Häuser und 
Scheunen imd unzahHch Tiel grosser Bäume in den Wai- 
den hin und wieder, derer etliche er milteu entzwei ge- 
brochen, dass man sich darüber verwundern müssen, und 
mit Entdeckung der Kirchen, Hänser and anderer Ge» 
bänden. Und will ich wohl glauben, dass der Teufel, 
der rechte hellische Schadenfroh, da er sich, als ein 
angebundener Kettenhund, an uns Menschen und 
an unsem Viehe, so wir zu unser Kottarft und Narong 
gebrauchen, nicht hat machen dürfen, uns also in Scha- 
den zu bringen, dass er sidi dennoch an den Gebäuden 
etlicher massen und auch an den Bämnen habe machen 
und sein teuflisches Müthlein daiau kühlen wollen: doch 
auch nicht mehr und ferner, als ihm Gott der allmäch- 
tige yerhenget und nachgegeben bat.« 

Ausser jenen Gestalten aber, die gleichsam sch m einen 
entwickelteren Character haben, leben noch eine Menge 
abergläubischer Vorstellungen und Gebräuche fort, di^ 
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ans ähnlichen gläubigen Natur iinsciiauungen entsprungen 
und und aack in anderen Mythen als Elemente charac- 
teristisdie Bollen spieleii, im jetzigen Volksglauben aber, 
nur noch vereinzelt gleichsam dastehen. Hierher gehört die 
Vorstellnng Ton Schätzen, die brennen, was an den 
Glauben anknüpft: im Gewitter käme ein leuchtender 
Schatz herauf, der gehoben werden solle. Zu dieser 
im ürspr. d. M. gegebenen Deutung füge ich noch hinzu, 
daes, wenn dabei characteristisch immer es heisst: es. 
werde £iner zur Hebung des Schatzes gerufen, dies mir 
auf den ersten fernen Donnerruf zu gehen scheint, 
mit welchem manches Gewitter beginnt. Bezeichnend reiht 
sieh auch dieser Schatz oft der Jungfrau an, die, wie 
wii" gesehen haben, im Gewitter erlöst sein will. So lässt 
der Aberglaube auch um Johanni die Berge sich öffnen^ 
d. h. die Wolkenberge wieder mit ihren Schätzen, 
ebenfalls dann wunderbare, zauberhafte Blumen 
blühen, d. h. die aufblühenden Gewitterwolken. 
Anderseits knüpfen die Sagen yon den in Seen unter- 
gegangenen Städten, die wieder heraufkommen, oder 
deren Glocken man noch zu Zeiten läuten hört, an 
die in den Wolken sich scheinbar bildenden Luft- 
achlösser an, deren Glocken man im Donner hörtOf 
und die, wie me in dem himmlischen Wasser des 
Gewitters untergegangen, so anderseits wieder in dem- 
selben in die Höhe zu kommen schienen. 

Ebenso sind eine grosse Anzahl von Gebräuchen, 
die sich als Mittel gegen Zauberei und Hexen und son- 
stiges Teufelswesen fortgepflanzt haben, von den hinmi- 
lischen Erscheinungen entlehnt, indem man derartiges 
dort oben gegen diese bösen Woikenmächte ange- 
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wandt wähnte. Nach den obigen Andeutungen z. B. wird 
Bian es Terstehen, wenn g^gen die Hexen iiicht bloss es 
bilft, dass man ein Kreuz gegen de mache, sondern 

auch, dass man sie mit Feuerbränden zu Zeiten scheu- 
chen oder ihren Einfluss bannen') oder gar, dass man 
den geförchteten Wirbelwind, in welehean ja auch 

Hexen laliren, durch einen Donnerwetter (einen Tluch) 
imschädlich machen könne, oder indem man ihm den 
Hintern zeige, ^ was, eb^uso wie der Fenerbrand auf 

den Jilitz sich bezieht, so auf das schon öfter nachge- 
wiesene Hofiren des Donners geht.') Das Böse des 



^) So bofichtet Dahin ri, Pliittdeutschea Wörterbuch. Stralsund 1781, 
unter Molkcntüwerscho brcnuen. „War eine obergläubLsdie Gewohnheit 
in Bügen, da man an Philipp! Jacobi Abend mit groseea Feuerbran- 
den in's Feld lie^ und dadurch n verhüten glaubte, dass die Hexen 
daa Milditieli nieht bemibenk soUten/* MolkemtSwendie iat übrigens 
andi sonst Besetelumng fOr Hexe. 

') Bochholz Naturmytben p. 65. Aehnlichcs wird auch gegen den 
Brak anj^( wandt; s. MüUenboff, Schlesw. Holstein. Sagen S. 280 und 
unsere Jsordd. S. S. 4. Geb. 207. 

') Eine ähnliche Naturanschauung tritt auch bei den Litauern her- 
vor. Schleicher berichtot in s, litauischen Märchen, Weimar 1857. p. 38 
eine dahin schlagende Sage. „Ein Täp*or kommt,'' hcisst es, „bei einer 
Brechstube vorbei. In der l^rrrb'^tuiiü aber wuschen sich die Lau- 
mes. (Das Waschen dieser Hexen im Gewitter haben wir schon oben 
p. 104 besprochen.) Als er sie du sich waschen hörte, steckte er ihnen 
zum Possen den Hintern zum Fenster hinein und licss einen tüchtigen 
streichen. Da wurde eine böse und verfolgte den Jäger. Sie hatte ihn 
auch eingeholt, hätte er nicht beim Laufen seinen Bock rerloren; den 
fand die Lanmes nnd zemss ihn in lauter Fäden/* Diese rohe See- 
neiie ist nur ein anderes Büd der Oewitteijagd. Wie in einet yon uns 
in den Kovdd. S. ISfr, 898 mägetheatten deubwlieii Sage der TeuM im 
Wirbehrind lünter den Timmennaiina Skils eiaiheiffibrt, so verfolgt bier 
die Laiimee den hoflrenden Jigee, Das Zeireiwm aeinea Boeke gelit auf 
das Zenissenwerden des Wolkengewandes, eine Ansdiaininff, die gerade 
ebenso in den Werwolfiwagen nnd iOuilioheniriedeiriGefart (lTrsp.p. 118iL) 
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Gewitters schien nämlich durch ein oder das andere Mo- 
ment deBselbeii durch Blitz oder Donner abgemndt zu 
werden, nnd dies glaubte man nachalimen zu müssen, um 
desselben Erfolges theilhaftig zu werden. Dass gerade 
aber die Vorstelliuig eines Yerheztsdns des Viehes yon 
den Thieren, weldie man am Hmmiel in den Wolken 
wahrzunehmen glaubte, und welche im Gewitter behext 
erschienen, hergenonmien nnd dann erst wiedor auf das 
irdische Vieh übertragen ist; zeigen viele GebrSnche, theils 
wie man das Rindvieh besonders mit allerhand eigen- 
thnmliohem Rathenpeitschen, besonders des Yogelbeer- 
banms n. dergl. behandeln müsse, dass es geddhe, theils 
wie man es wieder heilen müsse, wenn es erkrankt, d. h. 
behext sei. *) 

Anoh die ganze, immer wiederkehrende Gesdhidite, 

dass während einerseits die Hexen im Gewitter kochen, 
man sie durch ein solches Kochen andererseits citireu 
nnd nnschädlich machen, d. h. das Gewitter beseiti- 
gen könne, scheint eine Sage, die ich jüngst im Barnim 
hörte, in ihren Beziehungen auf einzelne Momente in der 
Erscheinung des Gewitters ziemlich klar anzndeaten. Als 
nämlich bei dem behexten Vieh die gewohnlichen Mittel 
angewendet waren, heisst es, kam der Nachbar, der alte 
Koch, zu lanfen nnd wollte in's Hans hinein. Die Fran, 

^) Derartige Gpbrfinohe in ihrer Beziehung zum Ge\\'iftr>r bat in rci- 
chfT FüIIp entwickelt Kuhn, Herabkunft des Feuers und Gött< rtr iiiks u, s. w. 
Berlin l^iOO. A'orgl. auch Mannliardt, Germuuische Mytheutorschungen. 
Grohmonn, Apollo Smintheus und die Bedeutung der Mäuse in dcrMyth. 
der Indogerni. p. 14 ff. Am klarsten logt die Sache das sogen, 
weitverbreitete Notfeuer dar, die einfache Nachahmung 
des Gewitterfeuers, wodurch die bösen Erscheinungen des Unwetters 
an den himmlischen "Wolkenherden und, in seiner Kachahmung, aodi 
an den irdischen beseitigt zu w^den addenen. 
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der das Vieh gehörte, machte aber nicht auf, obgleich 
er jammerte und rief, sie möchte ihm doch aufma- 
chen, er wolle Bich ja nur du Sieb borg^. Als sie er 
aber nicht that, da wurde ihm so angst, dass er ganz 
toll wurde, sich die Hosen abzog und die Nesseln 
abrisB, die am Hause wuchsen, und sich immer mit den 
bremienden Nesseln zwischen die Beine peitschte. Zu-* 
letzt lief er dann fort, aber in drei Tagen war er todt. 
Das Vieh war ujid blieb seitdem gesund. 

Halten wir den Mittelpunkt der Scenerie fest, da» 
Kochen inmitten des verhexten Viehes, wodurch, wie 
bei der Hebung des Schatzes oder der Erlösung der 
Jungfrau, Einer citirt wird, hier der Zauberer oder 
die Wetterhexe, so erinnert das un geberdige Be« 
nehmen des beim Brauen des Gewitters erscheinenden 
Wes^tö und das characteristische Peitschen mit den 
brennenden Nesseln und das Hofiren wieder speciell 
an ßlitz und Donner, die man ja ganz gewöhnlich 
als ein Peitschen mit Buthen imd ein Hofiren 
auffasste, so dass es schwer ist, sich dieser Erklärung 
zu erschlagen. Die Wirklichkeit hat nie für diese Yor- 
stellungeu etwas Anderes, als gewisse Anknüpfungspunkte 
gegeben, an draen sie sich erhalten haben, nichts aber, 
aus denen sie in solchen plastischen, weitrerbreiteten 
Gestaltungen entstanden sein könnten, und wenn die Frick 
ursprünghch im Gewitter die himmlische Sonnen- 
spinnerin zu zerzausen und das Crespinnst zu besu- 
deln schien, so ist es nicht wunderbarer, wenn der im 
Gewitter beschworene Zauberer sich mit brennen- 
den Nesseln zu zerfleischen und yor Angst zu hofiren 
schien. Dass man aber das Gewitter auch sonst als solche 
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Beschwörung lasste, zeigen z. B. die Tiroler -Sagen, 
welche im Geiritter ein Baimen von Schlangen vor sich 
gehend wähnten, wie ich derartigeB im ürsp. d. M. p. 49 
entwickelt hahe. ^Vergl. Grolimann, Apollo Smintheus 
u. 8. w. p. 84 iL) 

Von den vielen stehenden Gebräachen, die, wie ich 
u. A. Urspr. d. M. p. 23 ausgesprochen habe, vielfach 
eben^ nur Nachahmungen ähnlicher Vorgänge sind, 
welche man am Himmel wahrzunehmen glaubte, führe 
ich aub unseren Gegenden nur zwei als Beispiel an; zu- 
erst den Ton der bunten Kuh und dem Dauschlöp- 
per oder Danfäjer. 

Es ist dies ein in Mecklenburg, der Uckermark, 
Priegnitz, der Altmark bis südlich in's Göttingsche hin- 
ein bestehender Gebrauch, beim ersten Austreiben des 
Viehes auf die Brachweide der einen Kuh an den 
Schwanz einen Maienbusch zu binden, das ist die dau- 
aleipe, die Kuh selbst ist der dauslöpper; während 
eine andere einen Kranz erhält und die bunte Kuh ge- 
nannt wild. Ich glaube nun, wie ich es auch in An- 
hang I des Weiteren ausgeführt habe, dass dieser so 
ansstafiSrte Zug nur eine Nachahmung des in d^ ersten 
Fruhüngswettern dort oben angeblich stattfindenden er- 
sten Austreibens der Wolkenkühe ist. Wie der 
Donner namentlich den Gewitterbullen characieri* 
sirte, so beziehe ich die duusleipe, den die eine 
Kuh nachschleppt, auf den sogenannten Donn erbosen, 
ä. h. den Blitzzickzackbusch, mit dem sonst das 
Vieh geschlagen, hier das himmlische Nass gefegt 
zu werden seinen ; während die bunte Kuh den Kegen- 
bogea in die Anschauung hineinzieht, indem nach alt* 
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graeco-germanischer Anscliaiiiiiig ein in der Mitte durch 
Gewölk unterbrochener iiegenbogen die Vorstel- 
lung eines Stierkopfa geweckt za haben scheint, dessen 
roth schimmernde Hörner nach unten ständen, 
ein Glaube, der u. A. dem griechischen Volk das im Kegen- 
bogen sichtbar werdende Wesen mit einem Stierkopf 
aasgestattet erscheinen Hess, im schweizerischen Aber- 
glauben die Vorstellung einer rothen Kuh schuf, an 
deren Erscheinen im denthchen Hinweis auf die doppelte 
Bolle des Regenbogens im Gewitter sich einerseits der 
Glaube einer grossen Weltschlacht und dann eines 
ewigen Friedens knüpfte. Sagt doch noch jetzt, wie 
Kochholz Natmmythen p. 52 berichtet, der Schweizer 
beim scheidenden Gewitter »das Gewitter zieht die 
Hörner ein,« ohne dass er freilich sich der ganzen An- 
schauung mehr bewnsstist. Die alle dem aber zu Grande 
liegende Vorstellung hat auch in nnserm, den Gewitter- 
zug copir enden Gebrauch der bunten Kuh neben 
dem im Blitz den Thau fegenden Dauslöpper den Ur- 
sprung gegeben. — 

Als ebenso characteristisch und uralt erwähne ich 
als ein zweites Beispiel der ausgesprochenen Theorie den 
in der Altmark und im HaTellande nodi henracfaenden 
Gebranch, dem Todten als Fährgeld einen Sechser 
unter die Zunge zu legen. Es hängt mit der alten Vor- 
Stellung eines Todtenreichs im Himmel zusammen 
und dem schon oben bei der Frau Harke angedeuteten 
ü ebersetzen der Seelen im Gewitter, wo in den fal- 
lenden Blitzen der Fährlohn gezahlt zu werden schien, 
so dass also die Todten mit emem solchen aasgeröstet 
wurden. An diesen Gebrauch fanden wir bei unsenn 
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Sagensammeln dann nooh in einein Theile der Altmark 

angereiht geradezu die Tradition einer heidnischen 
Unterwelt, indem sich daran das Sprüchwort Ton den 
Todten reihte, dass sie alle in Nobiskrug — einem 
alten Ausdruck fiii* Unterwelt — zusammenkämen und 
dort ihren letzten Sechser verzehren müssten. Wenn hierin 
eine sicherlich spätere Anspielnng auf das mitgegebene 
Geldblück und den Kamen Kiug sich ausspricht, so deu- 
tet die allgemeine Ansidit, dass in Nobiskrug alle Tod- 
ten zusammenkommen, wer aber nicht den Sechser, das 
Fährgeld, unter die Zunge bekommen, als Nachzehrer 
auf der Oberwelt umgehe, entschieden auf altheidnische 
Vorstellang hin; wie denn auch die Localisinmg der 
Sage am Rande des einst sumpfigen und nnzugänglichen 
Drömling, indem dort ein Dorf den Namen Ferchau, 
d. h. Seelenaa oder Nobiskrug führt, sich ganz zu 
analogen Yorstdlungen der Griechen und Römer von 
dem Eingang in die Unterwelt bei solchen Sumpfgegen- 
den stellt, (s. ürsp. p. 273.) 

So hat die Vorzeit alle ihre Vorstellungen und Ge- 
wohnheiten, die ihr Leben beherrschten, ui gläubiger 
Phantasie von den Erscheinungen des Himmels entlehnt, 
die sie gemäss ihrem eigenen Leben deuteten und dann 
wieder auf dasselb(i anwandten. Daher stammen die 
rohesten und poetischesten Elemente des Heidenthums; 



^) Wie Bich die mythischen Elemente selbst in die Yemerungen 
der Häuser anfügten, hat kürzlich Petersen in zwei Abhandltingen des 
Ausführlicheren dargelegt. „Die Pferdeköpfe auf den Baiierhäuscrn, be- 
sonders in Korddeutschland.'* £iel 1860 und „der Dounerbeseu." Kiel 
1S62. 
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nnd was dayon speciell noch auch in den Marken und 
Mecklenbnrg fortlebt, giebt Bich trots aller Eigentiinm- 

lichkeiten so acht deutsch und in so bestimmter 
Grnppirung, dass in der Hauptmasse inr hier mit 
einer selbst ständigen, nicht erst oolonisirten Berol- 

kerung zu thun haben düiften. 
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I. Die rotfaie Kuh im Begenbogen und Iris 
mit dem Stierkopf; so vle die stierb&Qpttgen 

Wasaergötter der Griechen.^) 

GeiegentHch ist in dem Buche schon hingewiesai 
worden auf die Verwandtschaft der entwickelten mytho* 
logischen Ansduunmgen mit denen anderer indogermani- 
scher Völker, namentlich der Griechen. Der oben p. 123 £ 
erwähnte Frühlingsgebraach mit dem Dauschlöpper 
oder Daufäjer und der bunten Enh giobt Gelegen- 
heit, dies an einem Beispiele noch recht schlagend zu 
zeigen, indem ich zugleich die betre£tenden Gestalten noch 
des Weiteren in ihrem von mir behaupteten IJrspnmg 
begründe. 

Die indische Mythologie hatte zuerst die Vorstellung 
klar gelegt, nach welcher die Wolken als himmlische 
Kühe gedacht wurden, und so hatte denn auch Kuhn 
den bekannten Mythos Tom Bin der raub des Hermes 

1) S. ob«a p. 123 f. 



Digitized by Goo^^Ic 



128 



in der Weise gedeatet, dass der Windgott die Wolken- 
kühe im Gewitter forttreibe oder stehle. Ebenso 

brachte dann Simrock, Deutsche Myth. 1. 248, den norwe- 
gischen Volksglauben, dass Frau Hulda bei rauhem Wetter 
ganze Heerden schwarzer Kühe einhertreibe, in Bezie- 
hung zu den vom Wind gejagten dunklen Regenwolken. 
Ich habe diese ganze Vorsteliung von Wolkenrindern dann 
im ürsp. in dem Capitel yon den Bindergottheiten des 
Ausführlicheren verfolgt und namentlich u. A. als eine 
Parallele zum ßinderraub des Hermes das Schlachten 
der Sonnenrinder durch die Gefährten des Odysseus, 
d. h. im ursprünglichen Mythos durch ihn selbst, hinge- 
stellt. Die Gewittersceuerie trat dabei noch ausdrücklich 
prägnant hervor, wenn die Felle der getödt^ten Rinder 
sich noch bewegt und das Fleisch aa den Spiessen 
noch gebrüllt haben sollte; ich bezog es auf Wolken, 
die mehi* noch als die blossen Häute der Rinder er- 
schienen,*) und auf das auch beim hellen Gewitter- 
feuer, d. h. beim Braten der himmlischen Kühe noch 
im Donner fortdauernde Gebrüll. Ebenso erwähnteich 
beim Rinderraub des Hermes wie in der analogen Her- 
cules- und Gacns-Sage, als einen besonderen aus dem- 
selben Naturkreise hervorgegangenen Zug, wenn die Rin- 
der entweder umgekehrt von ihrem Treiber Cacus an 
den Schwänzen (in die Wolkenhöhle) schienen gezogen 
zu werden oder von Hermes umgekehrt getrieben, dass 



^} So adileppt uaßk der tau «taloger Amdiaiiiuig hetmegoguiguii^ 
yielkaelL«liii des dentsebeii Glaubeniy ein geapensUscber, entaets- 
lioli brttllender 8ti«r ceiiie halbe Haut ransobend gleiob dem To- 
sen des wilden Heere« naeb neb. üxep. d. H. p. 1S2. Roobbolx 
Katmmytben 1862. p. 76. 
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ihre Spuren Ter kehrt ertdiienen, und bezog diesen 
auch sonst in analogen Mythen hervortretenden Umstand 

auf die wunderbaren Blitzesspuren, wie denn auch 
derartige Wolkenstiere, aus eben derselben Auffassung der 
Blitze als Fussspuren, als erzhufig galten. Nun heisst 
es aber in dem Mythos vom Hermes noch weiter, dass, 
während er die Wolkenkühe so vor sich hertrieb, er 
sich Buschwerk von Tamarisken imd Myrthen an 
die Füsse gebunden habe, inn die Richtung der Spuren 
auch seinerseits nicht kenntlich zu machen. 

ciCfQaoT^ tjö* dvÖTjra öienXexe d^av^iatä tgya^ 
'. av^i^Loym fAvgixag xai fiVQOivosiöiag oCovg» 

aßXaßicog vku ttooolv t(h]QaTO ocivdala y.üvipa 
auToiaiv Tterdkoiai, tä xvdiuog ^AQyufpovxrig 

ol& t^ineiyöfievogy dohx^jv 66 öv adrotQOTtTjaag. 

hymn. Horn, in Merc. v. 80 sqq. 

Noch anschaulicher schildert dies Bild Apollo nach- 
her in seiner Anklage des Hermes, wenn er meint, es 



lyvi ''dTzooxQEiUag' öoUrjg 6'ov kqö^iio tix^ijg, 

dvria itoüjoag önkag rag ngöo&ev Snta&ev^ 
rag 6*6nt,&6v ytQöo&eVf xarä ö^ifinaliv aidrög 

ißaivev, 

hymn. Kom. in Hero. t. 75 sqq. 

cf. T* 211, wo es dann beisat: 

i^onioo) ö'uvie^ye^ ndgr] ö'ixov ävriov avri^, 

9 
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hätte ausgesehen, nicht als ob einer auf den Füssen oder 
Händen, sondern auf einem Eichenbus oh einhergegan* 
gen sei. y. 342 sqq. 

rof ö^aQ^ LXvi'Ci roia TrtXojfiay 
oia T^dyäaaa^aif xal dyavov öaipiovog igya* 
ttJoi ftiv yicQ ßovaiv ig doq>odBXbv XupuSva 
dvtia ßrjimt' Mxovaa xövig dveq>atv€ ^iXaiva' 
adrög ö^oStos od'ixrög, dfi^x^os^ ovt ^äga nooalvj 
ovv *aQa x^Qolv ißaive öidi xpa^aSihdea xm(^ov' 
dkk^ äXXrjv xivä ytrixLV BX(äv öutQtße xik^v&a 

tota niX(üQ\ d)gel rig dgaiijo^ dgvol ßalvoi. 

Auch dieser charactenstische Zog des Mythos deutet 

sichtlich auf eine den Griechen auch sonst nicht fremde 
Auffassung der Blitze, nämlich als Hut Ii eub Und ei mit 
Blätterwerk hin, ebenso wie ün deutschen Glauben der 
Blitz auch geradezu als ein Besen erschien, woher noch 
der Name Donner beben in allerhand Bezieiiuugen, die 
an den Blitz sich anknüpfen lassen, stammt, und auch 
die Hexen auf solchen Besen im Gewitter einherfahren 
und als Windgottheiten mit demselben die Luft rein 
fegen.') Wie aber der Gott nach griechischer Vorstel- 
lung selbst einen derartigen Busch im Zickzack der 
Blitze beim Treiben der W^olkenrinder mitzusciüep- 

^) S. ürsp. (1. M. im Index unter Stiib. Petprspn, der Donncrbescn. 
Kiel 1862, iiütuunüich p, 'Si iL Die eingehenden Untersuchungen Peter- 
ücu's legen die Sache ganz klar, wenngldcli ich nicht im Endresultat 
in der gesuchten IJeziehung- dos Donnerbesen nnf den streifigen Gc- 
mtterregen mit ihm ühereinstiumie. Das nichtige liegt vielmehr in der 
Vereinigung der von Mannhardt und mir ebendaselbst angelÜiutcu An- 
mtihkf m iak m» aueh oben im Text jetzt gefaäät habe. 
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pen schien, hat ilm nach deutscher Vorsteliung gemäss 
dem angeführten Gebrauch von der Daneleipe, der das 
Austreiben der Wolkenkühe im Gewitter nacfaalmit, eine 
der Kühe selbst am Schwanz gebunden, ein Gebrauch, der 
übrigens offenbar wieder mit dem oben p. 121 erwähnten 
sogen. Quieken oder Schlagen des Viehes zur Frühjahrszeit 
mit einem Vogelbeerbusch in Parallele steht; nach der einen 
Auffassung schien nämlich der Busch mitgeschleppt, nach 
der andern mit ihm im "B^iz geschlagen zu werden. So 
tritt also dem Hermes mit den Kuthenbündeln an 
den Füssen inmitten der himmlischen Binder deutlich 
zur Seite der Dauslepper oder Daufäjer unsres mär- 
kischen Gebrauchs, an den sich nun noch im Mamen die 
Beziehung auf das hiiAmlische Nass, den Regen, geheftet 
hat) gerade wie es anderseits mit den Wolkenrossen 
der Valkyrien oder den Wolkenhunden des Hackeibe- 
rend in Verbindung gebracht wurde (s. oben p. 66 f.) — 
£s ist dies eine, wenn auch kleine, so doch höchst cha- 
racteristische Analogie innerhalb des gemeinsamen An- 
schauungskreises von dem Treiben der himmhschen Kin- 
der im Gewitter, die nur vom deutschen Standpunkt aus 
als ein stehender, himmlischer Gebraudi zur Frühjahrs- 
zeit nachgeahmt wurde, während bei den Griechen die 
Anschauung nur in dem Mythos, der Ton jenem Glaubens- 
kreis Zeugniss giebt, mk als ein einmaliges Factum ab- 
gelagert hat. — 

An denselben Gebrauch knüpft sich aber nun noch eine 
zweite, ebenso characteristische Uebereinstimmung zwi- 
schen griechischer und deutscher Auflassung, welche den 
Regenbogen in die Anschauung hineinzieht und damit 

vielleicht überhaupt eine der Hauptwurzehi vom Glauben 

9« 
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an liimmlisclie Ptindcr klarlegt. In der Xacbahmiing des 
Wolkenriuderzugeä trat neben dem Dauiajer, der 
also auf die Erscbemungen des Blitzes ging, noch die 
' sogen, bunte Kuh auf, welche meist durch eine mit einem 
Blumenkranz geschmückte Kuh dargestellt wird. Dass 
die sogen, bunte Kuh eine mythisch bedeutsame Gestalt 
sei, hat schon Mannhardt Germ. Mythenf. p. 332 dargethan, 
indem er u. A. die iiedeusart aus Pommereüen beibringt : 
Das weiss Gott und die bunte Kuh. Dazu stelle ich, 
was Rochholz in s. Natiinn. 1862 p. 52 f. an Terschiedenen 
Stellen über dierothe Kuh sagt. »Au das Brüllen und Lü- 
hen einer rothen Kuh knüpfen Schweiz, filsass, Schwarz- 
wald, Schwabenland und Tirol eine noch bevorstehende 
End-Umwälzung und Weltschlacht, die diesen Land-» 
strichen dann zum ewigen Frieden ausschlagen soll.« 
»Ebenso soll vor jenem Entscheidungskampfe, wel- 
chen die jütische Halbinsel erwartet, eine rotlie Kuli 
über eine Brücke gehen. Mülleuhof^, Schlesw. Holst. S. 
Nr. 509. In der Solothumer Sage vom Sennengeist Dön- 
nell, der .'luf dem Jura ob GrencLcn spukt, bringt dieser 
unter Donner und Blitz eine halbe Kuh zur Senn- 
hütte hineingetragen, um sie da an eine Schirmtanne 
aufzuhängen. Damit ist das Aufhören eines Hochgewittera 
bezeichnet imd das Erschemen eines halben Hege n- 
bogens.« Vorher hatte Bochholz schon bemerkt: »das 
deutsche Volksräthsel sagt von der Wolke : eine schwarz- 
gefleckte Kuh ging über eine pfeilerlose Brücke, und 
kein Mensch des ganzen Landes konnte sie aufhalten. 
Ein norwegisches Räthsel vom Donner lautet gleicher- 
massen: es steht eine Kuh auf dem breiten Ilücken (des 
Himmels) und brüllt über das Meer, sie wird in sieben 
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Königreichen gehört. In der Schweiz pflegt man von ein- 
brechender stockender Finsterniss zu sagen : es ist finster 
wie in einer Kuh drinnen, und Ton dem sich verziehen- 
den Gewitter: das Wetter zieht die Hörner ein. Im 
Slovenischen ist der Xaiiie des Regenbogens niavraj ma- 
vriza, d. h. »schwärzlich gestreifte Kuh.« So Roch- 
holz. Ich habe in dem Capitel von den Rindergottheiten 
im Ursp. n. s. w. besonders das Brüllen des Donners 
bei der Entwicklung der Vorstellung von einer himmli- 
schen Kuh oder einem Stiere betont» nach dem von Roch- 
holz Beigebrachten liegt es aber ziendich nahe, noch ein 
zweites Naturmoment des Gewitters ebenso zu nrgircn, 
nämlich das, was er gelegentlich anfühlt, die Beziehung 
auf denBegenbogen in den Vordergrund zu stellen, und 
die neben der schwarzen auftretende rothe oder bunte 
Kuh wegen der analogen Farbe vor Allem auf ihn zu be- 
ziehen. Ich hatte immer schon an eine ähnhche An- 
schauung gedacht bei des Plutarch Notiz (de pladtis 
philos. III, 5), dass Einige meinten, die purpurne Iris 
habe einen Stierkopf, mit dem sie Flüsse aus- 
schlürfe; nur war mir das BUd nicht ganz klar in sei- 
ner rollen Fojin, ])is ich neulich im An j:^ eins Ann. March. 
Brandeub. Franlvf. a. 0. 1598 die Notiz fand, »man habe 
1519 einen Regenbogen mit den Hörnern nach oben 
stehend beobachtet.« Malen wir uns nämlich ein entspre- 
chendes Bild für die gewöhnliche Form des Regenbogens 
gemäss diesem Ausdruck aus, so ergiebt sich also für den 
ßtierkopf der Iris, so wie für den der rothen oder bunten Kuh 
speciell eine Vorstellung, nach welcher ein in der Mitte 
durch eine Wolke unterbrochener Regenbogen 
wie ein Stierkopf erschien, dessen (rothe) Hömer Jiach 
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unten ständen oder überhaupt ein halber unyollBtändiger 
Begenbogen als ein Horn gefasst wurde. Ist diese Ansicht 
richtig, wie ich es glaube, so ibt damit eine gemeinsame 
Uranschaanng dieser Völker der eigenthümlichsten Art 
dargelegt, zu gleicher Zeit aber auch gezeigt, dass, wenn 
ich die stier häuptigen Wassergötter der Griechen 
in dem Gapitel über die Bindergottheiten auf die himm* 
lischen Wolken stiere bezog, dies sich so glänzend 
bestätigt. Die Notiz des Plutarch zeigt uns niimlicli deut- 
lich in dem die Wasser ziehenden (und auch natür- 
lich dann wieder Ton sich lassenden) Begenbogenstier *) 
den rohen Urtypos der Wassergötter der entwickelteren 
Mythologie. 

IL Zur Sage von Bärens Kirchhot^) 

Bei dem Bericht über die Sage von Bärens Kirchhof, 
welche Kuhn und ich in den Märkischen Sagen Nr. 205 
gegeben und die der BarstelluDg oben zu Grunde liegt, 
war es uns damals nicht möglich gewesen, aus Autopsie 
über das Local zu berichten. Bei dem Interesse, was 
immerhin das Vorkommen dieser Hackelberend-Sage hier 
in der Mark bietet, traj^e ich noch Einzelnes nach, was 
ich neulich an Ort und btelie gesehen und erfahren. 

^) Wie mr nündich Mgea „die Sonne sieht Waaser/' war nicht 
bloss griechische, sondocn auch römische Natunuischammgy dies dem 
Eegoibogen beiralegen. 

S) ]iit dein nuToUetiadigen Eegenbogen ab einem ahgehroehenen 
Hon mochte nun auch das reale SnhBtrat für das auch schon von 
mir Ursp. d. IL p. 201—203. 220. 221. 226 in das Gewitter gewiesene 
mythische sauherhafte Horn gefunden sein. 

B. ohen M £ 
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Der Bericht in den Märkischen Sagen stützte sich 
ilieils auf mündliche, in Joachimsthal gesammelte Notizen, 
tibeüs auf die Erzählung, wie sie sich in Beckmanns 
historischer Beschreibung der Mai'k Brandenbiug. Üci lin 
1761. Bd. I. p. 781 £P. findet, der unter anderen Jagd- 
geselchten, die mit £beni sich zugetragen, auch diese 
berichtet, lieber die Statte selbst findet sich bei Beck- 
mann keine nähere Auskunft, Leute in Joachimsthal gaben 
uns damals an, dass sie in der Nähe des alten Jagd- 
schlosses liege, und so nahmen wir es in den Mark. Sa- 
gen auf. Das ist aber nicht richtig. Bärens Kirchhof liegt 
vielmehr, wie ich mich jetzt überzeugt habe, in der Nähe 
der Försterei Lindhorst, zwischen der Joachimsthal-Zeh- 
denickcr und der Döllcnkrug-Friedrichswalder Strasse auf 
der Höhe eines massigen Abhanges an den Plötzenpfülüen 
im Eorstrerier Grimnitz, Jagen 63, Schutzbezirk CöUn. £r 
besteht aus 16 in die Erde eingegrabenen Steinen, welche 
ein Viereck von 66 Schritt im Umfang bilden. Ausser- 
halb desselben an der Ostseite liegen noch zwei grössere 
Steine in der Entfernung yon einigen Schritten. Das Ganze 
macht den Eindiuck eines Hünengiabes, jedoch gehören 
die Steine nicht zu den grössten. In der ganzen Um- 
gegend kennt man, wie ich mich wieder zu überfuhren 
Gelegenheit liatte, die Geschichte von dem alten Förster, 
den da ein Eber gebissen haben soll. Dies ist die kür- 
zeste Form, in der die Sage auftritt. Wer mehr dayon 
weiss, lässt, wie wir es auch schon in den Mark. Sagen 
berichtet, es beim Aufladen des Schweins geschehen sein, 
da seien dann dem Förster die Eingeweide Ton 'dem 
Thiere, welches noch einmal gezuckt habe, herausgerissen 
worden. Auf der Försterei Lindhorst erzählte mir ein 
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alter Knecht die Geschichte noch ganz jagdgemäss aus- 
gebildet und dem Locale eingebildet. Erst, also heisst es, 
träumt dem Förster von seinem Tode durch einen Eher 
und dei* KuilUrst .loachiiü — denn auf den wird hier 
alles Alte meist zurück gefülirt — habe ihm deshalb ge- 
sagt, er solle beute kein Schwein schiessen. Der Kur- 
fürst, heisst es weiter, hat selbst dann aber an dieser 
stelle ein Schwein geschossen, und zwar zeigt man noch 
einen Stein c. 62 Schritt von Bärens Kirchhof ab nach 
S.-O. gelegen, da soll der Kurfürst gestanden haben. 
Bei Bärciis Kirchhof ist der Beier aber herausgetreten, 
und auch gefallen. Da ist Bärens hinzugetreten und hat 
ihn mit dem Fuss gestossen, wobei ihm der Hauer in 
den Zehen gedi ungen ist, dass er daran gestorben. Da 
hat dann der Kurfürst gleich bestimmt, dass an dieser 
Stelle die Steine errichtet würden. So dieser Bericht. — 



Beriehttgtngeii. 

p. 33 Aiiiii. 2. Z. 9 1. Hera. 

p. 49 Z. 13 1. in andorcu M}'tlieii. 

p. 59 Z. 1 L ans Eifeisneht, der andere aus Bache. 

p. 78 Z. 16 1. Obexp&lz II. 138. 

„ „ „ 18 L dttas TOn oben berabgcpisst werde, gerade wie 
es Axktophanes den Strepsiadee änffaseen llünt. s, tJrsp. p. 7. 

p. 84. Die Uebereelttift „das Fest der Wintersonnenwende^ n. s. w. 
war mit derselbai Schrift sa draoken, wie p. 79 »die Emtegebriuclu.^ 

p. 101 Anm. L Wolken- und Gewitter-Gottin Holda. 
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Blumcnthal 12. 
Bock 93. 
Boitzenburg 2fi. 

"Rorcas 22. 

Brandenburger Dom 22. 
Brauen 124. 114. 1-J2. 
Braunschwoig IE. 5L 
Brunhüd im 
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Cacus 

Camern IL 74. 2S. 
Clas äl. 
Conow '^1. 
Criwitz IL 48. 

Dachs 

Bachsfang, himmlischer 

Demeter lOfi. 

Derk mit dem Beer 

Diesdorf ÖL 

Dionysos 4iL 

Donar 

Donner M< 

„ besen 12a. IM. 

„ gebriUl IM ff. 132. 

„ gepolter 15. II f. llfi. 

„ Glockengeläut 116. 

„ keil aa. 

„ keule lö^L 8. Eeulo. 

„ klappern filL 13. 

„ krachen ^ 

„ lachen HiL 

„ rasseln JA (mit Schlüssel- 
bund) 1Ü&. 

„ rollen 31 f. TOj rollen- 
der Todtenkopf 1Ö5. 

„ ruf 33: f. 3L ^12. M. filL 

24. 1Ü8. m. 

„ wagen lü s. "Wagen, 

„ wetter ß. IM. 

„ nse Herrgott mangelt 10^. 
Donnerstag Abend 2fi± 
Domröschen 100. 
Drak III f. 

Eber 52 ff. üü. ßÖ f . 135. 

„ jagd 5i f . äs Ü2 f. 14. 

„ zahn 53, 55. 51. 02. fia. 
Ehern GS. 13. 12Ü. 
Eimen ßfi. 
Eimer, goldno 108. 
Einäugigkeit 74. 
Eisern 68. 
Engel 5. 1Ü2. lüL 
Erlösung 23. 64 ff. äl ff. IM ff. 
Emtegebräuchc 6. 24. 79—84. 
Eule s. Nachteule. 
Ewig Leben ÖiL 
Ewiger Friede 124. 132. 
„ Fuhrmann Zü. 
„ Jäger IL 



Fährlohn 76. 114. 124. 
Fahrende Mutter 25. 
Fcrehau 125. 
Feuerbrand 5S_. llö. 
Fenergeist Mi 

Frau s. Frick, Gaude, Harke. 
Frea 15. 
Freke, Frü 88. 

Frick (Frikka) 15. IL 25 f. m 
42.53.62.64.71.73.83 f. 
89 f. ÖL 24. ÜL 

Friedrich, Kaiser 1Ö2. 

Frien, Frü SS. 

Frigg 13. IL 

Fritz (alte) 14. 

Fürstenberg 43. 

Fui, Fuik 42. 

Fussspuren, umgekehrte 128. 

Gaude, Gaue, Gode u. s. w. IL 
32 f. 4L 48. lü. 18. 82. 84. ÖL 82. 

Geistcrziig 12. 

Gelbhtuirig 23. 2L lüL llö. 
Gestank 2Ö. 33 f. 38. 12iL 122. 
Gewitter, Verfolgung im — 6. 4L 
12D. 

„ Jagd 8. wilder Jäger, 
Eberjagd, Dachsfang. 

„ -Zug 3Ü. 

„ Treiben der "NVolkcnrin- 
der 123 f. 13L 

„ himmlische Wäsche 104. 

„ Prügelei der Hexen 124. 

„ Backen u. Brauen s. das. 

„ Tauziehen am BHtz 22 f. 
Gewittergeburt 125. llfi. 

„ gott (stirbt) 62. fiL ^ 

„ wolkenvogel 54. 6L 72. 
Glocke 109, Donner- 112. 
Gode, Godsche s. Gaude. 
Goed, Frü SL 
Göttingen 18. 5L 
Gold 22. 32. 33. 35 f. 38. 41 t 

43. 71L m. 
Goldhaaru ÜL 12L 112. 114. 
Gorgonen 62. 
Graumäunlc 45. 
Grimnitz 54. 
Grönjettc 24. 12. 
Gross-Ereutz 2L 
Grünkohl 22. 22. 
GuUiubursti 63. 
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Gustav Adolph liL 
Gwode ^ Ö2. 

Haare 41 f. 43. 23. ÖL lliL 

Hackolbärend ML 

Hackelberg (ilackclbcrend u. s. w.) 

la f. 50—71. m 83. aSx 105. 

Hakel 51. 

Halle SS. 

Hameln 82. 

Hammer 2iL 

Hammerwurf 44. 

Hand, blutige 96^ rothe %. 

Hannover 17 — 50. 

Harfen, Frü 82. 

Harke, Frau 71—79. 83. 84. 82, 

24. 95. 21. 
Harkenberg 12. 74. 
Harz 12. 88. 

Hase 73j dreibeiniger 117. 
Haut 128. 

Havelberg er Dom II. 
Heinrich, Kaiser 1Ü2. 
Hekate 2. Ifi. 22. 
Hellgnmd 5Ü. 
HeUjagor II. 51L 81. 82. 
Hekcbe Jäger 80. 
Hera 33. 88. 
Hercules ß2. 128. 
Here, Frü 88. 
Herken, Frü 87. 
Hermes 2. 22x 128 f. 
Hertha SIL 
Hetobom 52. 

Hexe 42. 2L 22 f. 115. llfi. 

llfi ff. 121 f . 
Hildesheim 50. 
Himmelring 115. 
Hirsche 73. 
Kohonzoilem tOfi- 
Holda lül. 
Holle, Frau 12. 88. 
Holßtein 12. 32. 
Holz Weibchen 23, 
Hopfen 22. 
Horn 8. Regenbogen. 
Hroesvoelgr. fi8. 
Huldra, Hulla 1Ü2. 
Hund Ifi f . lä. 23. (Wind- 26J 

aSf. 4ii.M.42. 51.53.a2. 

fifi f. fi8. III. 
Hyperboreer üfi. 



Jaczo V. Köpenick 14. 
Jänickcndorf 12. 
Jagd s. Wilde Jagd. 

,, göttin 73. 
Jahre, sieben 23 f. £4 ff. 121. 

„ mythische = Monat GiL 
Jenn, Jeuner 42. 
Joachimsthal 54. 134. 
Joejäf^or 81. 

Johaniüs ]M f. LLi, 112. 

Hsoburg 53, 

Iris 121 ff. 132 f. 

Kaiser, verwünschter 102. 
Kamm, goldener 108. 
Kettenhund, höllischer 48. 
Keule 33, 43. 13, 
Kind, neugeborene K. 4. 48. 

„ des Windes 22* 
Klappern G2. 
Klipporkrug 51. 
Klötze 50. 
Klumpen 33 f. 
Knäuel 34. 44 f. 
Kobold 45. 110 f. 
Koboldschiesseu llfi. 
Kochen 115. 121 f. 
Köpenick 14. 54. äfi f . IIL 
Kopflose Reiter 23. 
Kotzen 22. 
Kreuz 43 f. 40. 12D. 
„ weise 44. 
„ weg 23. 4L 4fi. 
Kugel 34. 44 f. IHL 
Kuh, bunte 123 f. 132 f. 

„ rothe 122 ff. 132 f. 
Kupferner Gewitterzwerg 45. 
Kurfürst, der grosse 14. 

Landin 22. 
Laumcs 104. 120. 
Lausitz 72. 
Longobarden 15. 25. 
Lüneburg SL 
Luckenwalde 12. 

Magdeburgisch 23. 
Mahrt 112. 
Mai fi5. 

„ fest 23. 
Maria, Jungfrau lOL 1 13. 



Maus, 15. ÖL U-L 
Mecklenburg IL Sä. 28. 32, 31, 

3iL 43, IL lö, 83, ai, m 

123, 
Meerfrau 24, 
Meinsdorf 3fi, 
Meleager ^ f. 
Menschcnbein 2Q f. 34, 
^lichaelislcst Ü5, 
Miölnir 33, 

Äüttelmark liL 18, 83, 118, 
Möen 24. ISL 
Mohnpielen Ü2, 
Molkentöwersche 120. 
Molmerschwcnde üL 

Mond 3. Sa, 
Moosleutc 23, 
Müggelsbergc 1 10. 
Mummelack 4iL 18, 
Musik HL 23, 

Nacht IL lü, 110- Gcwittemacht 
fiS, Iii, 

„ eule 53 f . ßL 

^ göttin 113, 

„ rabo 81 ff. 
Naugarten 28, 
Nebelkappen 114. 
Nertbus 80, 
Nesseln 122, 
Neuhaus {22. 
Nixen llü f. 
Nobiskrug 125, 
Nordwind 
Nomengast 5iL 
Notfeuer 12L 

Oberharz liL 5L 
Octobcr ülu 
Odhin 81, IL la, 
Odysseus 128, 

Ole, do lütche = Teufel 46, „der 

Olle" bei der Ernte 83, 
Olpnpos 3Ü. 
üreithyia 22, 
Orion üS.. 13, 
Osnabrück 18, 
Otto, Kaiser lü2, 

Päwesin 31. 

Peitsche 32, IM, 118^ 122, 



Pentheus 42, 
Peterbült fi, 
Petrus fi. 31, IM, 
Pferd 3L 31. M, 48 f. fil- 81- 
108. 

Pferdekeulo 2Ü, 34- 38, 4L 5Ö, 88, 

Phol 9, 

Pichelsdorf 13, 

Poltergeister 45, 

Pommern U, 

Prcnden 18, 

Priegnitz IL IL 83.. SL m 
Prinzessin, verwünschte 102. Iü8 f. 
110. 112, 

Rabo 8. Nachtrabe. 
Rad 41 f. 89, 
Ratte 15. 

Regen 88 f. IL 13L = Waschen 
IM. 

Regenbogen als Gürtel 45, 
„ „ Ring 115, 
„ „ Sichel 45 f. 

„ Hörner 123, 132 f. 

Regenwolken 67, s. Wolke. 

Reh 13, 

Rehkeule 2L 

Renneberg ÜL 

Riese 44 f. 18.. 23. 

Ring 115, 

Roth s. Auge. 

Rothe Hand 28, 
„ Junge 45i 

Ruprecht, Knech't 9L 

Ruthe 8. Blitz. 

Ruthenbündel 123, 130 f. 

Ruthenpeitschen 118, 121 t 131. 

Saalfeldsche, das fiL 
Saterland 18. 
Sau, einäugige 14. 
Saudreck ßL 
Säuzagol 8L 
Schätze brennen 11?. 
Schaffnerin (himmli&cho) 1Q5, 
Schild, Gen. 14, 
Schildhom 14. 
Schimmel 51 f. 2L 
Schinimolreiter 2L 
Schlangen Hfl f. 112, 132. 
Schlegel 33. 
Schli|)pcnbach, Graf 18, 
Schlüssel s. Blitz. 
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Schlüsselloch III. 
Schnee wegtanzen 02. 
Schönfdd KV, V. Sch. 5fi. 
Schuliklapporn 69» 
Schwefelgeruch s. Gestank. 
Seele 4. 12^ 
Sichel M f. 
Sieben s. Jahre. 
Sieben Burgen ßfi. 
Sif 

Silber 3Ü. 33- M f. 
Skorpion 52» 
Söiliüg ai f. 53. 
Sonne &i tf. 10.3. 

Sonnengottheiten Sfi. a^L öl» lß3- 
107 

Sonnenrinder = Wölken 128. 
Spandow ü 
Sparr, Gen. Ifi. 2D. lÖÖ» 
Spindel öü f. ai. lül. 
Spinnerin fifi f. Öl f. ^ ff, 

112. 122- 
Spukgeschichten, Ursp. ders. 10.'> 
Stargard 
Steinwerfen II. 
Stierkopf 124. 13.^ 
StöUensche Berge IL 
Strahl M. 
Strausjjbornr liL 
Streitbunimcr 33:- 
Sturm 6^ Jagd 103^ s. Wilde Jagd. 
Sturmesgott äS. 52. 62- II- 

„ wolf fiS- 
Stymphalische Vögel OB. f. 
Sukow U- 
Sustert r»1. 
SjTiipathie 3- 

Tagesgöttin 
Tanz 22 f. 2^ 
Tartaros 33- 
Teitow 12. 

Teufel 5- ß- 25. 3^ 35- 45. ai- 

IS- 25 f. iia. 
Teufelsseo IIXL 
Thau 61. 
Thetis lüß. 

Thor 33 f. 84. 21. 
Timmermann's Skitz 12D- 
Titanon 42. 
Todtcn, d. Iß. 
Todtenreich ^9.0.. 



Tropfen, d. 33. 
Tut-Osel (Tut-Ursel) 53. 

Uckermark II. 25- M. 53. 71. 

83- &I. 2IL 123. 
Uebcrfahrt in den Wolken 75^ der 

Seelen 124- 
Uelzen SL 

Umzug (eines Schiffes) 7(5^ der 

Göttin 85 f. 
Ungewaschen 52. 
Unterirdische 4. 48. 1Ö4. 113 f. 
Unterwelt 125- 
Uranos 33- 
Ursula 53. 



ValkjTien 61- 131. 
Vergodcudeel 40. 81 f. 
Vorwünscht 25- 32. 53- 58. 62. 
63 f. 66- 24 ff. 21 ff. 122 f. 

im ff. 



Wagen 22. 31 f. 32. 41. 72. 
Waldemar, König 18- 31. 
Waldwcibchen 4L 
Was, Frü 81- 
Waschen 104. 
Waschbläuel 104 
Wassergeister 11 f>. 
Wasserlassen II f. 
Wau, der 31. 
Waud, der 81. 
Wauer, Frau II. 48. 
Wechselbalg 48. 115. 
Weisse Frau 103—113. 
Weifen lüfi. 
Weltschlacht 124- 132. 
Worwolf III- 122. 
AVettcrhexe 42. 23. 122- 
Wiegen 1 ()('< 

Wilde Jagd, Wilder Jäger 15 ff. 

23f. 32-35-31-43-Mf. M 

61- 82. QiL 111^ m. 128- 
Wildeloh 51. 

Wind, gefrässig26j = Hund 39, 
— Jäger 8. Wilder Jäger. 

Wiudgöttin 26. 12. 23. 121 ff. 
132. 

Windsbraut als Weib 22- 24 ff 
62. 63 f. 65- IL 73. 112 
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Wirbelwind 2Ö. 61, als Eber OL 
118. 

Witte Frauen 1^ 
Wittingen El. 

AVodan (Wodo) 13. Ifi. IL 24 f. 

liL au f . öl. iü IM. 
Wodelbier Sl. 
Wodendüvel SfL 
Wot>jäfror IS, SL 
Wühljuger 37. 
Woiinjäger liL 
Wolf HL M. 111. SIL 
Wolke als Riese ^ 

„ „ Zwerg 
Wolkenberg (s. Berg) 72. 14. IM, 
III. 119. 
„ ebcr JsL 
„ gewand lüL 12£L 
„ göttiu 12. IM. 113. 



Wolkenkahn, schiff Tß. 114. 

„ kühe m. m ff. 

„ mause, -ratten 15* 

„ thicre. 23. 

„ vogel ßS f. 
Wolke, = Haut m 

„ schwanger lliL 

„ schwarze, schwarze Kuh 
12S. 132 f. 
Wrietzen 32- 
Wüthende Heer 9. 32- 
Wuotan Q. Ul 



Zahn 8. Blitz, Eberzahn. 
Zeus 3Ü. 33. 
Ziu 9. 

Zungen (feurige) 3fi± 42. fi2. 
Zwerg 4. 44 f. 4fi. 93. 114 ff. 
Zwölften 82. 84—94. 
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